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Hinweis zur Gender Formulierung: 

Bei allen Bezeichnungen, die auf Personen bezogen sind, meint die gewählte Formulierung alle Geschlechter, auch 

wenn aus Gründen der leichteren Lesbarkeit die männliche oder weibliche Form steht. 

 

Hinweis zur Untersuchungsgebietsbezeichnung: 

Im Folgenden werden die Begriffe Stadt und Untersuchungsgebiet synonym verwendet. Sie bezeichnen, sofern 

nicht ausdrücklich darauf hingewiesen wird, das abgegrenzte Gebiet, wie es in Abbildung 2 dargestellt ist. 

 

Hinweis zur Nutzung von künstlicher Intelligenz (KI): 

Bei der Erarbeitung des Konzeptes haben wir auf die Unterstützung durch künstliche Intelligenz zurückgegriffen. 

Diese fortschrittliche Technologie trug entscheidend zur Strukturierung und Formulierung unseres Berichts bei, 

um eine klare und präzise Informationsübermittlung zu gewährleisten. Dieser innovative Einsatz ermöglichte es 

uns, fundiertere Entscheidungen zu treffen und unsere Ressourcen effizienter zu nutzen.  
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 Einführung 

Der Klimawandel stellt eine der größten Herausforderungen unserer Zeit dar und erfordert weitreichende Maß-

nahmen auf allen Ebenen, von globalen Initiativen bis hin zu lokalem Engagement. Mit dem Europäischen Green 

Deal hat die EU 2019 eine umfassende Strategie für ein klimaneutrales Wirtschaftssystem vorgestellt, das bis 2050 

umgesetzt werden soll. Deutschland trägt diesen Ansatz mit der Energiewende und dem Klimaschutzgesetz weiter, 

das 2021 novelliert und verschärft wurde. Es sieht für 2030 eine Emissionsreduktion um 65 Prozent und für 2045 

Klimaneutralität vor. 

 

Um die ambitionierten Klimaziele zu erreichen, ist eine gezielte Transformation des Wärmesektors erforderlich, 

ŘŜǊ ōƛǎƭŀƴƎ ŜƛƴŜƴ ŜǊƘŜōƭƛŎƘŜƴ !ƴǘŜƛƭ ŀƴ ŘŜƴ ŜƴŜǊƎƛŜōŜŘƛƴƎǘŜƴ /hі-Emissionen verantwortet. Im Zuge dieser über-

geordneten Zielsetzungen sind die Anforderungen an Städte und Kommunen stark gestiegen. Die novellierte Ver-

sion des Gebäudeenergiegesetzes (GEG) und das Gesetz für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der Wär-

menetze (Wärmeplanungsgesetz), die beide am 1. Januar 2024 in Kraft traten, setzen neue Standards und geben 

Kommunen und Städten wichtige Instrumente an die Hand. Das Wärmeplanungsgesetz fordert die verbindliche 

Erstellung kommunaler Wärmepläne, die eine weitgehend klimaneutrale Wärmeversorgung bis 2045 gewährleis-

ten sollen. Diese Pläne müssen nicht nur auf einer umfassenden Analyse der lokalen Wärmebedarfsstrukturen und 

vorhandener Infrastruktur basieren, sondern auch konkrete Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz und 

zum Ausbau erneuerbarer Energiequellen beinhalten. 

 

Parallel dazu verschärft das Gebäudeenergiegesetz die energetischen Anforderungen an Bestandsgebäude und 

unterstützt den Umstieg auf klimaschonende Heizsysteme. Fossile Heiztechnologien sollen schrittweise durch 

nachhaltige Alternativen ersetzt werden, darunter Wärmepumpen und Fernwärmeanbindungen. Dieser Konzept-

bericht fundiert auf der Gesetzeslage zum Stand des 31.03.2026, mögliche erneute Novellen bleiben daher unbe-

rücksichtigt. 

 

Die Wärmewende und die gesetzliche Verankerung der Wärmeplanung bieten Kommunen die Möglichkeit, den 

eigenen Beitrag zur Erreichung der nationalen und europäischen Klimaziele zu leisten und die Wärmeversorgung 

aktiv zukunftsfähig zu gestalten. Durch die Etablierung eines kommunalen Wärmeplans wird nicht nur die regio-

nale Klimabilanz verbessert, sondern auch ein verlässlicher Rahmen für Investitionen und innovative, lokale Lösun-

gen geschaffen. 

 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung werden daher fundierte Analysen und zukunftsweisende Konzepte 

benötigt, die sowohl die aktuelle Gesetzeslage berücksichtigen als auch flexibel auf Veränderungen in der Förder-

landschaft reagieren. Diese Planung leistet somit einen entscheidenden Beitrag zur Resilienz und Nachhaltigkeit 

der regionalen Energieversorgung und bildet die Basis für eine klimafreundliche Zukunft vor Ort. 
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 Übersicht kommunale Wärmeplanung 

2.1. Kurzbeschreibung 

Die kommunale Wärmeplanung ist ein strategisches Planungswerkzeug, um das Handlungsfeld Wärme innerhalb 

der nachhaltigen Stadtentwicklung gestalten zu können. Die Kommunen entwickeln dabei eine Strategie zum lang-

fristigen Umbau der Wärmeversorgung hin zur Klimaneutralität, die die jeweilige Situation vor Ort bestmöglich 

berücksichtigt. Sie enthält eine Analyse des Wärmebedarfs vor Ort und Maßnahmen, wie dieser mit erneuerbaren 

und emissionsfreien Energien perspektivisch gedeckt werden kann. 

 

Mit Hilfe der kommunalen Wärmeplanung soll die Transparenz bezüglich der klimaneutralen Wärmeversorgung 

gegenüber der gesamten Gesellschaft erhöht werden. Sowohl für Bürger, als auch für Unternehmen und die Stadt-

verwaltung soll Planungssicherheit für eine zukunftsfähige Wärmeversorgung geschaffen werden.  

 

Durch die Wärmeplanung verfügen Kommunen über einen starken Hebel, um die Wärmewende sowohl schneller 

als auch effizienter voranzutreiben. Der ganzheitlich und konsequent auf die Klimaneutralität ausgerichtete Ansatz 

eröffnet der Verwaltung und kommunalen Entscheidungsebene einen strategischen Fahrplan, der ihre Arbeit in 

den Folgejahren Orientierung geben kann. Ein Wärmeplan ersetzt dabei niemals eine ortsgenaue Planung eines 

Wärmenetzes oder detailliertere Betrachtungen in einem Quartier. 

2.2. Methodik und Aufbau des Konzeptes 

Der inhaltliche Aufbau der kommunalen Wärmeplanung erfolgt sukzessive und ist schematisch in Abbildung 1 dar-

gestellt. Das Konzept beruht auf vier Arbeitsphasen: Bestandsanalyse, Potenzialanalyse, Szenarienentwicklung und 

Wärmewendestrategie. 

 

Abbildung 1 | Schematischer Aufbau der kommunalen Wärmeplanung (Eigene Darstellung) 
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Bestandsanalyse 

Im Rahmen der Bestandsanalyse werden Daten zur Gebäude-, Siedlungs- und Energieinfrastruktur erhoben und 

analysiert. Das digitale Liegenschaftskataster liefert Informationen zur Nutzungsart und Kubatur der Gebäude, den 

Flurstücken und Straßen. Im Anschluss wird der aktuelle Wärmebedarf/-verbrauch erhoben und die daraus resul-

tierenden Treibhausgas-Emissionen ermittelt. Zusätzlich werden Informationen zur Energieinfrastruktur, wie z.B. 

Gas- und Wärmenetze, zur dezentralen Wärmeerzeugung in Gebäuden und zum Gebäudebestand allgemein ana-

lysiert. 

Die Grundlagen für die Bestandsanalyse sind Schornsteinfegerdaten, Verbrauchsdaten für leitungsgebundene 

Energieträger (Gas, Strom, Wärme) und das digitale Liegenschaftskataster. Ergänzend fließen lokale Informationen 

zu Bebauungsplänen, kommunalen Gebäuden und denkmalgeschützten Gebäuden mit ein. 

 

Potenzialanalyse 

Die Potenzialanalyse dient der Berechnung der Potenziale zur Energieeinsparung für Raumwärme, Warmwasser 

und Prozesswärme in den Sektoren Haushalte, Gewerbe-Handel-Dienstleistungen, Industrie und öffentlichen Lie-

genschaften sowie der lokal verfügbaren Potenziale erneuerbarer Energien und Abwärme. Des Weiteren gehört 

die Ausweisung potenzieller Eignungsgebiete für Wärmenetze und dezentral versorgte Gebiete zur Analyse des 

Untersuchungsgebietes. Zusätzlich werden noch mögliche Sanierungsgebiete dargestellt. 

 

Szenarienentwicklung 

Die Szenarienentwicklung steht für die Entwicklung eines Zielszenarios zur Deckung des zukünftigen Wärmebe-

darfs mit erneuerbaren Energien zur Erreichung einer klimaneutralen Wärmeversorgung. Dazu gehört eine räum-

lich aufgelöste Beschreibung der dafür benötigten zukünftigen Versorgungsstruktur im Jahr 2045 mit den Zwi-

schenzielen für 2030, 2035 und 2040. Dies erfolgt durch die Ausweisung von Eignungsgebieten für Wärmenetze 

und dezentral versorgte Gebiete. Weiterhin erfolgt hier auch die Ausweisung der Nutzung lokaler Potenziale er-

neuerbarer Energien zur Wärmeerzeugung. 

 

Wärmewendestrategie und Maßnahmenkatalog 

Der Prozess der kommunalen Wärmeplanung führt Potenziale und Bedarf systematisch zusammen. Auf diese 

Weise lassen sich Einsatzmöglichkeiten der Energiequellen in einem klimaneutralen Wärmesystem definieren und 

lokal umsetzen. Aufbauend auf der Szenarienentwicklung werden sowohl grundlegende als auch konkrete Maß-

nahmen und Strategien formuliert, die für die erfolgreiche Umsetzung dieses Transformationsprozesses empfoh-

len werden.  

Die Maßnahmen beziehen sich spezifisch auf unterschiedliche Eignungsgebiete und Quartiere sowie auf struktu-

relle und prozesshafte Aspekte auf Seiten der Kommunalverwaltung. Die beschriebenen Maßnahmen sollen hel-

fen, die erforderlichen Treibhausgasminderungen für eine klimaneutrale Wärmeversorgung zu erreichen. Der 

kommunale Wärmeplan soll in der anschließenden Umsetzungsphase Orientierung für alle an der Wärmewende 

beteiligten Akteure geben. Seine Ergebnisse und Handlungsvorschläge dienen der Verwaltung und dem Gemein-

derat als Grundlage für die weitere Stadt- und Energieplanung. Während des gesamten Prozesses gilt es, die In-

halte anderer Vorhaben der Kommune, etwa die der Bauleit- oder Regionalplanung, zu berücksichtigen. 
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2.3. Rechtliche Grundlage 

Entscheidend für die zukünftige energetische Versorgung von Städten und einzelnen Gebäuden sind das Gebäu-

deenergiegesetz 2024 (bzw. die Gesetzesänderung des Gebäudeenergiegesetzes 2020) und das Gesetz für die Wär-

meplanung und zur Dekarbonisierung der Wärmenetze (im Folgenden kurz Wärmeplanungsgesetz, oder WPG). 

Beide Gesetzesentwürfe sind zum 1. Januar 2024 in Kraft getreten. Eine der wohl wichtigsten Vorgaben des Ent-

wurfes zur Änderung des Gebäudeenergiegesetzes ist die Vorgabe, dass zur Gebäudebeheizung neuer Wohnge-

bäude in Neubaugebieten zukünftig mindestens 65 % Erneuerbare Energien eingesetzt werden müssen. Die No-

velle des Gebäudeenergiegesetzes verpflichtet Gebäudeeigentümer von Bestandsgebäuden nicht zum unmittel-

baren Austausch der Heizungsanlage. Bei einem Eigentümerwechsel besteht allerdings eine Austauschpflicht, der 

der neue Eigentümer innerhalb von 2 Jahren nachzukommen hat. Für Bestandsgebäude gelten (ohne Eigentümer-

wechsel) Übergangsregelungen, die sich auch danach richten ob für eine Kommune eine Wärmeplanung vorliegt, 

bzw. zu welchem Zeitpunkt diese abgeschlossen sein wird. 

Die Kommunale Wärmeplanung dient als Instrument zur Umsetzung der Klimaschutzziele und dient den Kommu-

nen als Planungswerk für deren zukünftige Energieversorgungsstruktur. Zielsetzung der Wärmeplanung ist es die 

energetische Versorgungsstruktur für Bereiche innerhalb von Kommunen festzulegen. Hierbei wird insbesondere 

differenziert werden: Bereiche/Gebäude die über eine leitungsgebundene Wärmeversorgung (Wärmenetz) und 

Bereiche/Gebäude die mittels dezentraler Wärmeversorgungsanlagen (Gebäude-individuelle Versorgungslösung) 

versorgt werden sollen. 

Mit Inkrafttreten des Wärmeplanungsgesetzes sind die Länder verpflichtet die Erstellung von Wärmeplänen durch 

die Kommunen sicherzustellen. Das aktuell gültige Wärmeplanungsgesetz auf Bundesebene sieht folgende Fristen 

zur Erstellung der Wärmepläne vor: 

Gemeindegebiete > 100.000 Einwohner: 30.06.2026 

Gemeindegebiete < 100.000 Einwohner: 30.06.2028 

Darüber hinaus stellt das Wärmeplanungsgesetz u.a. Anforderungen dazu: 

- Welche Daten für die Erstellung der Wärmeplanung zu erheben sind 

- Von wem diese Daten bezogen werden dürfen 

- Wie die kommunale Wärmeplanung durchzuführen ist 

- Wie die Daten aufzubereiten und kartografisch und grafisch darzustellen sind 

- Wie die Planung hinsichtlich der zukünftigen Versorgungsstruktur darzustellen ist 

Gleichzeitig berechtigt das WPG die Planungsverantwortliche Stelle dazu die geforderten Daten von den im Gesetz 

genannten Akteuren zu erheben. 

Neben dem GEG, dem WPG und den gesetzlich festgehaltenen Zielen zur Treibhausgasemissions-Einsparung auf 

Bundes- und Landesebene sowie den kommunalen Zielsetzungen gibt es weitere planungsrechtliche (nicht quan-

titative) Grundlagen. 

Mit den Anforderungen des Gebäudeenergiegesetzes hinsichtlich einer zukünftig (möglichst) gänzlich auf Erneu-

erbaren Energieträgern basierenden Wärmeversorgung ergibt sich die zusätzliche Anforderung eine energetische 



  

 

wärmelokal / Seite 5 

Kommunale Wärmeplanung VG Bernkastel-Kues 

 

Versorgungsstruktur zu konzipieren, die ein Minimum an Treibhausgasemissionen bedingt. Es muss vorweg fest-

gehalten werden, dass im Rahmen der in diesem Konzept durchgeführten Berechnungen zur zukünftigen Energie-

versorgung eine gänzliche Vermeidung von Treibhausgasemissionen nicht erzielt werden kann. Dies ist auf die 

heute gesetzlich vorgegebenen Treibhausgasemissionsfaktoren der verschiedenen Energieträger zurückzuführen. 

Gänzlich emissionsfrei sind nach dem GEG 2024 lediglich gebäudenah erzeugter Strom aus Photovoltaik oder 

Windenergie, sowie Geothermie..  
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 Konzeptbegleitende Informations- und Öffentlichkeitsarbeit 

Das Vorhaben ς die Erstellung der kommunalen Wärmeplanung ς wurde im Rahmen einer digitalen Auftaktveran-

staltung vorgestellt. 

Für den Erfolg und die Akzeptanz einer kommunalen Wärmeplanung bedarf es einer aktiven Beteiligung und Infor-

mation der lokalen Akteure und der Öffentlichkeit. Zu Beginn sind daher im Rahmen einer Akteursanalyse die re-

levanten Akteure identifiziert und deren Erwartungen an die KWP erfasst worden. Darauf aufbauend wurde ein 

Kommunikationskonzept frühzeitig entwickelt, um eine Mitwirkung und zielgruppenspezifische Einbindung der lo-

kalen Akteure zu erreichen.  

Die identifizierten Akteursgruppen sind in Tabelle 1 aufgelistet. In der Liste ist zusätzlich aufgeführt, ob für die 

Akteursgruppe eine informative oder partizipative Beteiligung angesetzt wurde. 

 

Tabelle 1 | Akteursbeteiligung 

 Akteur  

A1 Kommunalverwaltung partizipativ 

A2 Bau- und Umweltausschuss informativ 

A3 Versorgungsnetzbetreiber partizipativ 

A4 Schornsteinfeger informativ 

A5 Industrie und Großverbraucher partizipativ 

A6 Öffentlichkeit partizipativ 

 

Der partizipative Beteiligungsprozess zielt darauf ab, zusammen mit den Akteuren, die später für die Umsetzung 

verantwortlich sind, akzeptierte Lösungen und Maßnahmen zu entwickeln und deren spezielles Fachwissen in den 

Planungsprozess einzubinden. Zu diesen Akteuren gehören insbesondere die Kommunalverwaltung, die Versor-

gungsnetzbetreiber sowie die Bevölkerung. 

Die inhaltliche Erstellung der Konzepte verlief parallel zu einem regelmäßig wiederkehrenden Austausch zwischen 

den unmittelbaren Projektbeteiligten der Kommunalverwaltung sowie der wärmelokal GmbH. Der Austausch der 

Teilnehmenden in diesem als Lenkungsrunde initiierten Treffen lieferte wichtigen fachlichen Input. Hierdurch 

konnte die Konzepterstellung zielführend vorangetrieben werden. 

Im Laufe des Projektes wurde ein Akteursworkshop durchgeführt. Neben den Verantwortlichen aus der Kommu-

nalverwaltung sowie der DSK GmbH haben Vertreter der Versorgungsnetzbetreiber (Gas, Strom, Wärme) teilge-

nommen. Im Workshop wurden der Satus Quo des Projekts kommuniziert und verschiedenste Versorgungsoptio-

nen für einzelne Gebiete der Verbandsgemeinde diskutiert. Die Ergebnisse wurden im Nachgang aufbereitet, bei 

der weiteren Projektbearbeitung berücksichtigt und miteinbezogen. 
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Im Verlaufe des Projekts wurde eine Öffentlichkeitsveranstaltung durchgeführt. Dabei wurden Zwischenergeb-

nisse vorgestellt, außerdem wurde die Möglichkeit gegeben Fragen zu stellen, Hinweise zu geben und eigene Per-

spektiven einzubringen. Dieses dialogorientierte Format trägt zur Akzeptanz und zum Verständnis der Planungsin-

halte bei und lieferte wertvolle Impulse für die Umsetzungsphase. Des Weiteren wurden die finalen Ergebnisse im 

Rahmen einer Verbandsgemeinde-Ratssitzung vorgestellt. 
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 Bestandsanalyse 

Die Bestandsanalyse bildet die zentrale Grundlage für die kommunale Wärmeplanung und ist entscheidend für die 

Entwicklung realistischer, lokal angepasster und rechtskonformer Zielbilder. Sie dient dazu, den aktuellen Stand 

der Wärmeversorgung zu erfassen, zentrale Strukturen sichtbar zu machen, Potenziale für eine klimafreundliche 

Transformation zu identifizieren und die wesentlichen Handlungsfelder zu benennen. Ihre Ergebnisse sind nicht 

ƴǳǊ DǊǳƴŘƭŀƎŜ ŦǸǊ ǎǘǊŀǘŜƎƛǎŎƘŜ ½ƛŜƭǇŦŀŘŜΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŀǳŎƘ ŦǸǊ CǀǊŘŜǊŀƴǘǊŅƎŜΣ ȊΦ .Φ ƛƳ wŀƘƳŜƴ ŘŜǊ .ǳƴdesförderung 

für effiziente Wärmenetze (BEW), sowie für die Erfüllung der Anforderungen aus dem Wärmeplanungsgesetz 

(WPG) und dem Gebäudeenergiegesetz (GEG). 

4.1. Ziele und Vorgehensweise 

Ziel der Bestandsanalyse ist es, ein umfassendes, datengestütztes Bild des Status quo der Wärmeversorgung in-

nerhalb des Verbandsgemeindegebiets zu gewinnen. Hierbei sollen insbesondere der aktuelle Wärmebedarf, die 

Struktur und der Zustand der Gebäude, der Einsatz unterschiedlicher Energieträger sowie die bestehende Energie-

infrastruktur systematisch erfasst und bewertet werden. 

 

Ein zentrales Anliegen ist es dabei, Transparenz zu schaffen: über die energetische Situation einzelner Quartiere 

und Gebäude, über bestehende Versorgungslücken, Ineffizienzen und Emissionsquellen sowie über Gebiete mit 

besonderem Transformationspotenzial. Die Ergebnisse bilden die Grundlage für die Entwicklung eines langfristi-

gen, treibhausgasneutralen Zielbildes und die anschließende Erstellung eines Transformationspfads. 

 

Die Vorgehensweise folgt einem strukturierten Ablauf: 

ω Zunächst erfolgt die Erhebung und Aufbereitung der relevanten Datenquellen zur Gebäude-, Energie- und 

Infrastruktursituation. 

ω Anschließend werden diese Daten in einer räumlichen und energetischen Analyse verarbeitet. 

ω Parallel dazu wird die vorhandene Wärmeinfrastruktur analysiert, insbesondere bestehende Wärmenetze. 

ω Abschließend wird eine energetische und treibhausgasbezogene Bilanzierung des Bestands erstellt, aus der 

konkrete Handlungsbedarfe abgeleitet werden. 

4.2. Datengrundlage 

Die Bestandsanalyse stützt sich auf die Sammlung von Daten über bestehende Gebäudetypologien, die Energiein-

frastruktur (Gas- und Wärmenetze), Heizzentralen und Speicher sowie auf die Untersuchung der Wärmeversor-

gungsstrukturen in Wohn- und Nichtwohngebäuden. Auf dieser Basis werden der Wärmebedarf und -verbrauch 

sowie die damit verbundenen THG-Emissionen im Bereich der Wärmeversorgung ermittelt. Zusätzlich werden exis-

tierende Konzepte und die allgemeinen städtischen Rahmenbedingungen analysiert und dargestellt. Die nachfol-

genden Abschnitte beschreiben die erhobenen Daten detailliert. 

 

Ein zentrales Ziel der Bestandsanalyse ist die Bestimmung des Energiebedarfs und der THG-Emissionen, die dem 

Wärmesektor zuzurechnen sind. Mit diesen Daten kann eine verursachergerechte und räumliche Zuordnung der 
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Bedarfe und Umweltauswirkungen im Untersuchungsgebiet erfolgen. Diese Ergebnisse bilden eine wichtige 

Grundlage für die nachfolgende Potenzialanalyse, um Schätzungen für den zukünftigen Wärmebedarf und die 

möglichen Beiträge zur Wärmeversorgung zu entwickeln. Die Datenverarbeitung und -aufbereitung wird mithilfe 

des Open-Source-Geographischen-Informationssystems QGIS durchgeführt. Die lokal verfügbaren Daten wurden 

durch externe Datenquellen sowie durch energietechnische Modelle, Statistiken und Kennzahlen ergänzt. Auf-

grund der Vielfalt und der unterschiedlichen Herkunft der Daten war eine umfangreiche manuelle Aufbereitung 

und Abstimmung der Datensätze erforderlich. 

4.3. Konzeptionelle Grundlagen 

Für die Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues wurden bereits diverse konzeptionelle Grundlagen erstellt (siehe un-

tenstehende Auflistung). Diese umfassen mehrere Initiativen, die sich auf die Förderung nachhaltiger Energienut-

zung und umweltfreundlicher Praktiken konzentrieren: 

¶ Integriertes Energetisches Quartierskonzept Veldenz (Mai 2019) 

¶ Energiekonzept für die Gemeinde Longkamp (Mai 2019) 

¶ Energiekonzept für die Gemeinde Monzelfeld (Februar 2019) 

¶ Integriertes Klimaschutzkonzept mit Schwerpunkt Erneuerbare Energien für die Gemeinde Mülheim (Mo-

sel) (2013) 

4.4. Lage und Bedeutung 

Bernkastel-Kues ist eine Verbandsgemeinde in Rheinland-Pfalz, Deutschland, die im Landkreis Bernkastel-Wittlich 

liegt. Die Gemeinde hat circa 27.000 Einwohner auf einer Fläche von circa 249 km² und damit eine Bevölkerungs-

dichte von ungefähr 110 Einwohnern pro km². Der Verbandsgemeinde gehören 22 Ortsgemeinden sowie die Stadt 

Bernkastel-Kues an. Bernkastel-Kues grenzt im Norden an den Landkreis Cochem-Zell, im Osten an den Landkreis 

Birkenfeld, im Süden an die Verbandsgemeinde Thalfang am Erbeskopf und im Westen an die Stadt Wittlich an. Im 

Westen wird die Verbandsgemeinde von der Mosel durchflossen. Zudem liegt sie direkt neben dem Luftkurort 

Morbach (ca. 19 km) und in der Nähe der Nationalparkstadt Idar-Oberstein (ca. 37 km). Die Verbandsgemeinde 

Bernkastel-Kues ist gemäß der Einordnung nach den Landesentwicklungsplänen kein Grundzentrum, die Stadt 

Bernkastel-Kues ist jedoch als Mittelzentrum zu beschreiben. Die Anforderungen an Grundzentren sind, dass diese 

Einrichtungen aufweisen, die den Grundbedarf decken. Hierzu gehören in der Regel Schulen der Primarstufe, 

Sport- und Freizeiteinrichtungen, Arztpraxen, Apotheken, Nahversorger im Einzelhandel und andere Einrichtungen 

des Dienstleistungsbereichs. Auch ein Anschluss durch einen Bahnhof an das nächstgelegene Mittel- oder Ober-

zentrum sollte gewährleistet sein. Darüber hinaus gilt die Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues als eines der Zen-

tren des Moselweinbaus. Durch ihre traditionsreichen Weinlagen und Weinfeste ist sie ein wichtiger Motor für die 

weinbezogene Kultur, den Tourismus und die Wirtschaft an der Mittelmosel. Abbildung 2 gibt einen Überblick über 

das Untersuchungsgebiet sowie die Lage der einzelnen Ortsgemeinden. 
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Abbildung 2 | Untersuchungsgebiet mit Lage der Ortsgemeinden 

Der Gebäudebestand in Bernkastel-Kues umfasst verschiedene Nutzungsarten, die die Sektoren Gewerbe, Handel 

und Dienstleistungen (GHD), Industrie, Öffentlich und Kommunal sowie privates Wohnen einschließen. Diese 

Diversität der Nutzungsarten macht das Gebiet zu einem komplexen Untersuchungsobjekt, insbesondere wenn es 

um die energetische Versorgung und die Struktur der beteiligten Akteure geht. Die Vielfalt und Komplexität des 

Gebäudebestands erfordert eine differenzierte Betrachtung der Energieversorgung. Dabei spielen nicht nur tech-

nische und wirtschaftliche Aspekte eine Rolle, sondern auch soziale und kulturelle Faktoren, die die Akzeptanz und 

Implementierung von Energiesparmaßnahmen beeinflussen können. Die Akteursstruktur, bestehend aus Eigentü-

mern, Mietern, Unternehmen, öffentlichen Einrichtungen und politischen Entscheidungsträgern, trägt weiter zur 

Komplexität bei, da die Interessen und Möglichkeiten der verschiedenen Gruppen koordiniert werden müssen, um 

effektive und nachhaltige Lösungen zu implementieren. Eine kartografische Übersicht der Gebäudenutzungen lie-

fert Kapitel 4.9.1. 

4.5. Soziodemografische Entwicklung 

Abbildung 3 zeigt die relative Bevölkerungsentwicklung im Zeitraum von 2016 bis 2023. Bezogen auf das Jahr 2016 

lässt sich bis zum Jahr 2023 keine stetige Entwicklung erkennen. Der Verlauf zeigt in den ersten Jahren eine Stag-

nation und einen Rückgang, gefolgt von einem Wachstum in den späteren Jahren. 
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Abbildung 3 | Relative Bevölkerungsentwicklung der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues, 2016 bis 2023 [1] 

Um diese Entwicklung genauer erläutern zu können, werden für den Zeitraum von 2016 bis 2023 die folgenden 

Diagramme in Abbildung 4 und Abbildung 5 verwendet. Das Diagramm in Abbildung 4 stellt die Anzahl der Neuge-

borenen und die Anzahl der Verstorbenen je 1.000 Einwohner nebeneinander. In Abbildung 5 werden die Zugezo-

genen mit den Fortgezogenen verglichen. Bei Betrachten der natürlichen Bevölkerungsbewegung wird deutlich, 

dass die Sterberaten deutlich höher als die Geburtenraten ausfallen.  

Die Wanderungsbewegungen zeigen, dass im Durchschnitt mehr Menschen in die Gemeinde ziehen, als sie verlas-

sen. Es lässt sich feststellen, dass jährlich rund 7 Personen mehr ansiedeln, als wegziehen. 

 

 

Abbildung 4 | Geburten- und Sterberaten der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues, 2016 bis 2032 [1] 
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Abbildung 5 | Zu- und Fortzüge der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues, 2016 ς 2023 [1] 

Werden diese beiden Datenerhebungen nun übereinandergelegt ist festzustellen, dass die Einwohnerzahl von 

2016 bis 2023 leicht gestiegen ist. Dies spiegelt auch die Grafik der Gesamtbevölkerungsentwicklung der Gemeinde 

wider.  

Hinsichtlich der zukünftigen energetischen Versorgungsstruktur, die auch von der Investitionsbereitschaft sowie 

der Kapitalverfügbarkeit der Einwohner abhängig ist, ist die Altersstruktur innerhalb der Gemeinde und wie sich 

diese in den nächsten Jahren entwickeln wird. Hierfür wird in Abbildung 6 eine Prognose gemacht. 

 

 

Abbildung 6 |  Prognose der Bevölkerungsentwicklung in der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues [1] 
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Insgesamt wird ab dem Jahr 2020 weder ein Rückgang noch eine deutliche Steigung der Einwohner bis 2040 er-

wartet. Die Anzahl der über 65-Jährigen soll ansteigen, wodurch sich ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung erhöht. 

Rückgänge werden insbesondere in der Altersgruppe 45 bis 64 erwartet. Dennoch bleibt diese laut Prognose, die 

am stärksten vertretene Altersgruppe in der Bevölkerung. Eine Zunahme der Bevölkerung wird durch neue Bau-

vorhaben wie ein Neubaugebiet begünstigt. 

4.6. Baudenkmale und erhaltenswerte Bausubstanz 

Denkmalgeschützte Objekte stellen hinsichtlich energetischer Sanierungsmaßnahmen eine besondere Herausfor-

derung dar. Die alte Bausubstanz weist oft geringe Dämmeigenschaften auf, woraus sich hohe Wärmebedarfe er-

geben. Diese zukünftig über (überwiegend) Erneuerbare Energien in Form von gebäudeindividuellen Versorgungs-

lösungen bereitzustellen kann beträchtliche Maßnahmen am Gebäude und dem Wärmeverteilsystem bedingen. 

Dämmmaßnahmen zur Reduzierung der Wärmebedarfe erfordern umfangreiche Planungen. Generell müssen sich 

Denkmalschutz und energetische Sanierungsmaßnahmen aber nicht gegenseitig ausschließen. Ob und welche Sa-

nierungsmaßnahmen letztlich umgesetzt werden können (technisch und wirtschaftlich), muss objektindividuell ge-

prüft werden. Hierfür gibt es die 9ƴŜǊƎƛŜōŜǊŀǘǳƴƎ α9ƴŜǊƎƛŜōŜǊŀǘŜǊ 5ŜƴƪƳŀƭάΦ 9ƛƴ 9ƴŜǊƎƛŜōŜǊŀǘŜǊ ŦǸǊ .ŀǳŘŜƴƪƳŅƭŜǊ 

ist qualifiziert die Planung und Umsetzung von Sanierungsmaßnahmen im Rahmen des KfW-tǊƻƎǊŀƳƳǎ α9ŦŦƛzienz-

Ƙŀǳǎ 5ŜƴƪƳŀƭά ŘǳǊŎƘȊǳŦǸƘǊŜƴ ǳƴŘ Ȋǳ ōŜƎƭŜƛǘŜƴΦ 

4.7. Kommunale Liegenschaften 

Öffentliche und kommunale Liegenschaften stellen einen wichtigen Bestandteil der kommunalen Wärmeplanung 

dar, da sie häufig einen erheblichen Teil des Energieverbrauchs der Kommune bzw. Stadt ausmachen. Dazu gehö-

ren nicht nur Verwaltungsgebäude wie Rathäuser, sondern auch Schulen, Kindergärten, Sportstätten, Kulturein-

richtungen und andere öffentliche Gebäude. Diese Liegenschaften sind aus verschiedenen Gründen zentrale Ele-

mente der Wärmeversorgung: Sie prägen die Orte, sind oft große Wärmeverbraucher und fungieren als Vorbilder 

für eine nachhaltige Energiepolitik. 

 

Die Wärmeversorgung von öffentlichen und kommunalen Liegenschaften in der Verbandsgemeinde Bernkastel-

Kues stellt einen wichtigen Baustein der gesamten kommunalen Wärmeplanung dar. Mit einer Kombination aus 

energetischen Sanierungen, dem Einsatz erneuerbarer Energien und effizienten Heizsystemen kann die Verbands-

gemeinde ihre Klimaziele erreichen, Kosten senken und als Vorbild für die lokale Bevölkerung agieren. Indem die 

Verbandsgemeindeverwaltung in ihren eigenen Liegenschaften nachhaltige Wärmeversorgungslösungen imple-

mentiert, kann sie nicht nur die Energiekosten senken, sondern auch das Vertrauen der Bürger*innen in die kom-

munalen Klimaschutzmaßnahmen stärken. 
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4.8. Energetische Infrastruktur 

In diesem Kapitel wird die bestehende leitungsgebundene energetische Infrastruktur der Kommune betrachtet, 

insbesondere die Gas- und Wärmenetze. Diese Netzwerke sind zentrale Bestandteile der Wärmeversorgung und 

bilden die Grundlage für die zukünftige Energieplanung. Die Analyse der bestehenden Infrastrukturen hilft dabei, 

die Ausgangssituation zu verstehen und Potenziale für eine nachhaltige Wärmeversorgung zu erkennen. Ziel ist es, 

die Voraussetzungen für eine effiziente und zukunftsfähige Wärmeversorgung zu schaffen, die den Anforderungen 

der kommunalen Wärmeplanung gerecht wird. 

4.8.1. Gasnetze 

Die Wärmeversorgung erfolgt zu einem wesentlichen Anteil über das Erdgasnetz. Dieses liegt nicht flächendeckend 

in der Verbandsgemeinde, sondern nur in der Stadt Bernkastel-Kues sowie der Ortsgemeinde Zeltingen-Rachtig. 

Der Gasnetzbetreiber sind die Stadtwerke Trier. Das Erdgasnetz hat eine gesamte Leitungslänge von ca. 65,2 km 

und 1663 Anschlüsse. Die erste Trasse der Stadtwerke Trier wurde 1983 gelegt, wonach ein stetiger Ausbau bzw. 

Neuanschluss von Gebäuden erfolgte. In der folgenden Abbildung ist die Lage des Gasnetzes baublockbezogen 

dargestellt. 

 

 

Abbildung 7 | Baublöcke mit leitungsgebundener Gasversorgung 
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4.8.2. Wärmenetze 

In der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues wird ausschließlich ein kleines Wärmenetz in Veldenz betrieben. Wär-

menetzbetreiber sind hier ebenfalls die Stadtwerke Trier. Das Wärmenetz verfügt über eine Leitungslänge von 

insgesamt ca. 2,2 km und versorgt 31 Gebäude. Gespeist wird das Wärmenetz über zwei Flüssiggas-Brennwerther-

men mit einer Leistung von je 100 kW sowie einem Pelletkessel mit 120 kW. Dabei werden ca. 20 % der jährlich 

eingespeisten Wärmemenge über die Flüssiggaskessel erzeugt und 80 % über den Pelletkessel. Die baublockbezo-

gene Lage des Netzes sowie die Lage der Wärmeerzeuger sind in der folgenden Abbildung dargestellt. 

 

 

Abbildung 8 | Baublöcke mit leitungsgebundener Wärmeversorgung 

4.9. Gebäudebestand und energetische Situation im Quartier 

In den folgenden Ausführungen soll der Gebäudebestand aus energetischer und städtebaulicher Sicht näher be-

trachtet werden. Die Daten der Bestandsgebäude stammen von der digikoo GmbH. Über das Baualter und den 

Gebäudetyp lassen sich beispielsweise wichtige Kennzahlen ableiten, mit denen auf den Energieverbrauch der Ge-

bäude geschlossen werden kann, auch wenn keine Verbrauchsdaten vorliegen. Insgesamt gibt es 11854 beheizte 

Gebäude in der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues. 
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4.9.1. Gebäudetypologie 

Die Gebäudetypologie der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues stellt eine wesentliche Grundlage für die kommu-

nale Wärmeplanung dar. Auf der Basis einer detaillierten Kartierung mit Darstellung der verschiedenen Gebäude-

typen im Untersuchungsgebiet lässt sich die Notwendigkeit und potenzielle Ausgestaltung der Wärmeversorgung 

ableiten. Diese Gebäudetypen sind entscheidend für die spätere Wahl der Heizsysteme und die Integration von 

erneuerbaren Energien in die vorhandenen Wärmeversorgungssysteme. 

 

 

Abbildung 9 | Überwiegender Gebäudetyp pro Baublock (gesamte Verbandsgemeinde) 

Abbildung 9 zeigt den überwiegenden Gebäudetyp pro Baublock In der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues. Dabei 

wird zwischen drei überwiegenden Gebäudetypen unterschieden: 

¶ Wohnen (grün dargestellt) 

¶ Gewerbe Handel, Dienstleistung und/oder Industrie (GHDI) (orange dargestellt) 

¶ Mischnutzung (schwarz dargestellt) 

 

Die Bebauung in Bernkastel-Kues ist überwiegend durch Gebäude des Typs Wohnen geprägt. Gewerbe und Indust-

rie sind vermehrt an den Ortsrändern der einzelnen Ortsgemeinden angesiedelt, vorzugsweise entlang der Mosel. 

Vereinzelt sind auch Baublöcke zu finden, für welche eine Mischnutzung als überwiegender Gebäudetyp ausge-

wiesen ist. Gebäude des Typs Mischnutzung sind Gebäude, in denen Gewerbe- und Wohnnutzung miteinander 

verwoben sind. Diese findet man häufig in innerstädtischen Bereichen, wie Fußgängerzonen oder Einkaufsstraßen. 
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Beispielsweise in der Stadt Bernkastel-Kues. Die folgenden Abbildungen zeigen Detailansichten des überwiegen-

den Gebäudetyps pro Baublock. 

 

 

Abbildung 10 | Überwiegender Gebäudetyp pro Baublock (nördliche Ortsgemeinden) 

Die Gebäudetypologie der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues hat einen wesentlichen Einfluss auf die kommu-

nale Wärmeplanung, da unterschiedliche Gebäudetypen jeweils spezifische Heizlösungen erfordern. Höher ver-

dichtete Gebiete wie Mehrfamilienhäuser und Gewerbegebiete bieten größere Potenziale für zentrale Heizsys-

teme, die eine hohe Effizienz und Energieeinsparungen ermöglichen. Bei gewerblichen und industriellen Gebäuden 

bietet sich außerdem die Nutzung von Abwärme an, beispielsweise aus Produktionsprozessen oder gewerblichen 

Kühlsystemen. In weniger dicht bebauten Bereichen mit Einfamilienhäusern sind dezentrale Lösungen, wie Solar-

anlagen oder Wärmepumpen, sinnvoll, da diese Gebäude oft individuelle Heizsysteme benötigen. Die Wärmepla-

nung muss daher so gestaltet werden, dass sie flexible und zukunftsfähige Lösungen integriert, die die Nutzung 

erneuerbarer Energien maximieren und gleichzeitig die bestehenden infrastrukturellen Gegebenheiten berück-

sichtigt. Für die zukünftige Entwicklung ist es entscheidend, Neubauten oder Sanierungen in die langfristige Pla-

nung einzubeziehen, um die Dekarbonisierungsziele effizient zu erreichen. 
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Abbildung 11 | Überwiegender Gebäudetyp pro Baublock (süd-westliche Ortsgemeinden) 
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Abbildung 12 | Überwiegender Gebäudetyp pro Baublock (süd-östliche Ortsgemeinden) 
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4.9.2. Baualtersklassen 

Die Analyse der Baualtersklassen im Verbandsgemeindegebiet Bernkastel-Kues bildet eine wesentliche Grundlage 

für die Entwicklung einer zukunftsfähigen, treibhausgasneutralen Wärmeversorgung. Durch die Baualtersklassen 

können Schlüsse zur Abschätzung des aktuellen Wärmebedarfs und zur Entwicklung geeigneter Transformations-

pfade im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung getätigt werden. Abbildung 13, Abbildung 14 und Abbildung 

15 zeigen die überwiegende Baualtersklasse pro Baublock für den nördlichen, südwestlichen und südöstlichen Teil 

der Verbandsgemeinde. 

 

 

Abbildung 13 | Überwiegende Baualtersklasse pro Baublock (nördliche Ortsgemeinden) 
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Abbildung 14 | Überwiegende Baualtersklasse pro Baublock (süd-westliche Ortsgemeinden) 

In der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues zeigen sich keine grundlegenden Unterschiede in der Gebäudestruktur 

zwischen den einzelnen Ortsgemeinden. Häufig gibt es in den Orten entlang der Mosel relativ große Altstadtflä-

chen, für welche Bernkastel-Kues bekannt und ein beliebtes touristisches Ziel ist. Die Ortskerne sind generell eher 

von älteren Gebäuden geprägt, die größtenteils vor 1960 erbaut wurden und in vielen Fällen einen erheblichen 

Sanierungsbedarf aufweisen. In Richtung der Ortsränder werden die Gebäude meist moderner bis zu den Neubau-

gebieten, die eine sehr effiziente energetische Ausstattung bieten und häufig auch schon mit erneuerbaren Antei-

len mit Wärme versorgt sind. 
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Abbildung 15 | Überwiegende Baualtersklasse pro Baublock (süd-östliche Ortsgemeinden) 

4.10. Energie- und Treibhausgasbilanzierung 

Die Bilanzierung der Energieverbräuche und der Treibhausgasemissionen stellt die quantitative Ausgangsanalyse 

des Untersuchungsgebietes dar. Darüber hinaus soll die Energie- und Treibhausgasbilanz als Monitoring- und Con-

trolling-Werkzeug bei der späteren Umsetzung energetischer Maßnahmen dienen. 

Energiewirtschaftliche Fachbegriffe 

Aufgrund der Menge an Fachbegriffen werden im Folgenden zunächst einige der energiewirtschaftlichen Fachbe-

griffe erklärt: 

Endenergie beschreibt die Energiemenge eines Energieträgers (z.B. Erdgas, Heizöl, Strom), welche die Kunden bzw. 

!ōƴŜƘƳŜǊ ōŜȊƛŜƘŜƴΦ 5ƛŜ 9ƴŘŜƴŜǊƎƛŜ ƛǎǘ ǾŜǊŜƛƴŦŀŎƘǘ ƎŜǎŀƎǘ ŘŀǎΣ ǿŀǎ ōŜƛƳ YǳƴŘŜƴ αŀƴƪƻƳƳǘάΦ 5ŀǎ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘŜ 

Interesse des Kunden ist nicht die Endenergie, sondern das, was durch weitere Energieumwandlung daraus ge-

wonnen wird (Nutzenergie in Form von bspw. Licht oder Wärme). Die Begriffe sollen am Beispiel der Gebäudebe-

heizung durch den Energieträger Erdgas beispielhaft genauer erklärt werden. Zur Veranschaulichung dient die Gra-

fik in Abbildung 16. 
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Abbildung 16 | Grafische Erläuterung einiger Energiewirtschaftlicher Fachbegriffe am Beispiel der Gebäudebeheizung mittels 
des (leitungsgebundenen) Energieträgers Erdgas 

Die Endenergie, die im leitungsbezogenen Erdgas steckt, wird bspw. durch einen Kessel (durch Verbrennung) in 

Wärme umgewandelt. Diese Wärme steckt dann im Heizungswasser und im heißen Duschwasser. Bei der Um-

wandlung der Endenergie in Wärme kommt es aber zu Verlusten, denn nicht die gesamte Verbrennungswärme 

des Erdgases wird auf das Heizungs- bzw. Warmwasser übertragen. Ein Teil der Energie entweicht über die Ver-

brennungsgase als Abgasverluste. Das Verhältnis der Wärmemenge, die tatsächlich genutzt werden kann, und der 

aus dem Netz bezogenen Endenergie ist der Wirkungsgrad der Heizungsanlage. Der Wirkungsgrad beschreibt also 

das Verhältnis von Nutzen zu Aufwand. Die auf das Heizungs- bzw. Warmwasser übertragene Wärme ist nun wei-

teren Verlusten unterworfen, denn über die Gebäudehülle entweicht ein Teil der Wärme. Das, was am Ende dieser 

Verluste übrigbleibt, ist die Nutzenergie in Form von Nutzheizwärme und Nutzwarmwasser. Der Nutzheizwärme-

bedarf ist folglich der Energiebedarf, der nötig ist, um die Innenräume eines Gebäudes auf die gewünschte Raum-

temperatur aufzuheizen. Der Nutzwärmebedarf ist die Summe aus Nutzheizwärmebedarf und Nutzwarmwasser-

bedarf. Zusammengefasst lässt sich demgemäß sagen: Der Nutzwärmebedarf ist der Endenergiebedarf nach Abzug 

aller Energieverluste. Mit zunehmender Dämmung der Gebäudehülle sinkt der Nutzheizwärmebedarf, da die Ver-

luste über die Gebäudehülle verringert werden. Dadurch sinkt somit auch der Endenergiebedarf. 

Die Primärenergie berücksichtigt neben dem eigentlichen Energiegehalt, der in dem Energieträger (hier Erdgas) 

steckt, auch alle Energie, die zur Förderung, Aufbereitung und Verteilung der Endenergie nötig ist. Aus der Erde 

gefördertes Gas wird bspw. in Raffinerien aufbereitet. Hierzu wird Energie aufgewendet. Pumpen verteilen das 

aufbereitete Erdgas über Pipelines und Verteilnetze an die Kunden. Für den Betrieb der Pumpstationen wird wie-

derum Energie benötigt. Die Summe aller aufgebrachten Energie zzgl. des Energiegehaltes der verbleibenden En-

denergie ist die Primärenergie. 
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In diesem Zusammenhang soll noch darauf hingewiesen werden, dass die real eingesetzte Primärenergie zur Ge-

ǿƛƴƴǳƴƎ Ǿƻƴ 9ƴŘŜƴŜǊƎƛŜ ƛƳƳŜǊ ƎǊǀǖŜǊ ŀƭǎ ŘƛŜ 9ƴŘŜƴŜǊƎƛŜ ǎŜƭōǎǘ ƛǎǘΦ 5ŜǊ DǊǳƴŘ ŘŀŦǸǊΣ ǿŜǎƘŀƭō ŘƛŜ αtǊƛƳŅǊŜƴŜǊƎƛŜά 

in Energieausweisen kleiner als die Endenergie sein kann (je nach eingesetzten Energieträgern) liegt daran, dass 

ōŜƛ ŘŜǊ .ŜǊŜŎƘƴǳƴƎ ŘŜǊ ŀƴƎŜƎŜōŜƴŜƴ αtǊƛƳŅǊŜƴŜǊƎƛŜά ƛƴ 9ƴŜǊƎƛŜŀǳǎǿŜƛǎŜƴ ǘŀǘǎŅŎƘƭƛŎƘ ƴǳǊ ŘŜǊ !ƴǘŜƛƭ ŘŜǊ tǊƛƳŅǊπ

energie berücksichtigt wird, der durch nicht-erneuerbare Energien zur Bereitstellung der Endenergie beigetragen 

hat. Die berechnete Primärenergie ist somit immer nur der Anteil der Primärenergie aus nicht-erneuerbaren Ener-

ƎƛŜǘǊŅƎŜǊƴΦ 5ƛŜǎ ƪŀƴƴ Ǝǳǘ ŀƳ .ŜƛǎǇƛŜƭ αIƻƭȊά ŀƭǎ 9ǊƴŜǳerbarer Brennstoff veranschaulicht werden: Der Primärener-

giefaktor Holz beträgt 0,2 kWhPE/kWhEndenergie. Demnach beträgt die Primärenergie lediglich 20 % der Endenergie 

des Brennstoffes Holz. Hierbei handelt es sich aber lediglich um die Primärenergie, die nicht erneuerbar ist. Diese 

Primärenergie wurde bspw. durch das Fällen der Bäume mit Benzin betriebenen Sägen, den Transport des Holzes 

mit Lkw etc. erbracht. Würde das Holz mittels rein erneuerbarer Energieträger gefällt und transportiert, wäre der 

zur Berechnung der Primärenergie herangezogene Faktor 0 und damit die berechnete Primärenergie 0. Wie oben 

dargelegt, kann die tatsächlich eingesetzte Primärenergie (obgleich aus fossilen oder erneuerbaren Energien) auf-

grund physikalischer Gesetzmäßigkeiten niemals kleiner als die Endenergie sein. 
 

Die Treibhausgasemissionen lassen sich anhand der Menge der eingesetzten Energieträger und deren sogenann-

ten CO2-Äquivalente bestimmen. CO2-Äquivalente (kurz: CO2-Äq) sind eine Maßeinheit, die verwendet wird, um 

die Wirkung verschiedener Treibhausgase auf das Klima vergleichbar zu machen. Da verschiedene Gase unter-

schiedliche Potenziale haben, die Erderwärmung zu beeinflussen, wird deren Wirkung auf das Klima in CO2-Äq 

umgerechnet. Ein CO2-Äq gibt an, wie viel CO2 mit derselben Wirkung auf das Klima in einem bestimmten Zeitraum 

(meist 100 Jahre) emittiert werden müsste. Dabei werden die spezifischen Treibhausgase ς wie Methan (CH4), 

Lachgas (N2O) oder Fluorkohlenwasserstoffe (F-Gase) ς mit einem sogenannten Global Warming Potential (GWP) 

multipliziert, das deren relative Klimawirkung im Vergleich zu CO2 angibt. So ermöglicht die Verwendung von CO2-

Äq eine standardisierte und verständliche Darstellung der gesamten klimarelevanten Emissionen einer Organisa-

tion, eines Prozesses oder eines Sektors, unabhängig von den spezifischen Treibhausgasen. 

4.10.1. Methodisches Vorgehen 

Zur Erstellung der Bilanzen wurden reale Verbrauchswerte von Erdgas und Wärme genutzt (für gas- bzw. wärme-

netzversorgte Gebäude), welche von den Stadtwerken Trier bereitgestellt wurden. Da nicht alle Gebäude leitungs-

gebunden versorgt werden, mussten die realen Verbrauchsdaten mit Schornsteinfegerdaten verschnitten werden. 

Zur Abschätzung der Wärmeverbräuche von Gebäuden, für die weder Erdgasverbrauchsdaten noch Schornstein-

fegerdaten vorliegen, wurden Verbrauchsdaten ergänzt, die von der digikoo GmbH erhoben sind. 

 

Wahl der Bilanzräume 

Die Bilanzierung der Wärme (Gebäudebeheizung und Trinkwarmwassergewinnung) wurde als Territorialbilanz er-

stellt. Bei der Territorialbilanz werden die Energieverbräuche betrachtet, die tatsächlich im Bilanzraum (in diesem 

Fall innerhalb der Verbandsgemeindegrenzen) eingesetzt werden. Im Bereich Wärme sind dies die verfeuerten 

Mengen an Gas, Öl und weiteren Brennsoffen sowie der Einsatz von Strom zur Gebäudebeheizung. 

 

Hinsichtlich der Treibhausgasemissionen, die mit der Nutzung der Energieträger einhergehen, verhält es sich ähn-

lich. Gas, Öl und andere Brennstoffe werden vor Ort in den Häusern verbrannt, um Raumwärme zu produzieren. 
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Die bei der Verbrennung entstehenden Treibhausgase entstehen somit tatsächlich im Untersuchungsgebiet. Bei 

Strom entstehen die Emissionen zwar im häufigsten Fall anderorts, da der Strom jedoch im Untersuchungsgebiet 

verbraucht wird, werden dessen Emissionen mitbilanziert. 

 

Im Folgenden sind die Ergebnisse der Bilanzierung grafisch in Form von Diagrammen dargestellt. Zunächst wird die 

Endenergiebilanz dargestellt, die die heutigen wärmebedingten Endenergieverbräuche im Untersuchungsgebiet 

umfasst. Aufbauend auf den Endenergieverbräuchen wurden die Treibhausgasemissionen anhand energieträger-

spezifischer Treibhausgasemissionsfaktoren (aus dem GEG 2021) ermittelt. Dargestellt werden die Treibhaus-

gasemissionen nach Energieträgern sowie nach Sektoren bzw. Nutzung. 

4.10.2. Ergebnisse der Bilanzierung 

Der Endenergieverbrauch zur Wärmeerzeugung in Bernkastel-Kues beträgt ca. 363 GWh/a (362.598.002 kWh/a). 

Wird die in Wärmepumpen genutzte Umweltwärme (beispielsweise aus der Umgebungsluft, dem Grundwasser 

oder der Erde) miteinbezogen, beläuft sich der Endenergieverbrauch zur Wärmeerzeugung auf ca. 370 GWh/a 

(370.124.435 kWh/a). 

Die Analyse der Energie- und Treibhausgasbilanz der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues verdeutlicht, dass die 

Wärmeversorgung nach wie vor stark von fossilen Energieträgern abhängig ist. 

 

Abbildung 17 | Prozentuale Aufteilung des Endenergieverbrauchs zur Wärmeerzeugung nach Energieträgern 

Wie in Abbildung 17 gezeigt, dominiert Heizöl mit einem Anteil von 63 %. Erdgas (20 %) und Flüssiggas (7 %) tragen 

in geringerem Maße zur Wärmeversorgung bei. Steinkohle und Braunkohle spielen kaum eine Rolle. Auf der ande-

ren Seite decken erneuerbare Energien einen Anteil von ca. 10 % (sofern Strom als erneuerbarer Energieträger 

gewertet wird). Unter den erneuerbaren Energieträgern leistet Biomasse mit 7 % den größten Beitrag. Im Hinblick 

darauf, dass das Wärmenetz in Veldenz größtenteils ebenfalls mit Biomasse gespeist wird (80 %), wird Fernwärme 
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im Falle der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues ebenfalls zu 80 % zu den erneuerbaren Energien gezählt. Heiz-

strom (Wärmepumpen und Stromdirektheizungen) spielen mit ca. 2,6 % noch eine relativ kleine Rolle. Diese Struk-

tur zeigt deutlich, dass zur Erreichung der Treibhausgasneutralität bis spätestens 2045 ein umfassender Transfor-

mationsprozess erforderlich ist. Insbesondere die Substitution vom Energieträger Öl spielt dabei eine entschei-

dende Rolle. Abbildung 18 zeigt den Endenergieverbrauch pro Energieträger in absoluten Werten. 

 

 

Abbildung 18 | Aufteilung des Endenergieverbrauchs zur Wärmeerzeugung nach Energieträgern 

Ein detaillierter Blick auf den jährlichen Endenergieverbrauch nach Sektoren findet sich in den Abbildung 

19Abbildung 20. Der Großteil des Endenergieverbrauchs entfällt auf den Sektor Wohnen (219 GWh/a). Die ener-

gieintensiven Sektoren Industrie und Gewerbe, Handel, Dienstleistung (100 GWh/a) spielen im ländlichen Bern-

kastel-Kues eine etwas kleinere Rolle. Die kleinsten Anteile des jährlichen Endenergieverbrauchs entfallen auf Ge-

bäude mit Mischnutzung (29 Gwh/a) gefolgt von kommunalen Gebäuden (15 GWh/a). 

 

 

Abbildung 19 | Prozentuale Aufteilung des Endenergieverbrauchs zur Wärmeerzeugung nach Sektoren 
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Abbildung 20 | Aufteilung des Endenergieverbrauchs zur Wärmeerzeugung nach Sektoren 

Die aus dem Endenergieverbrauch resultierenden Treibhausgasemissionen (in Tonnen CO2-Äq) sind in der Treib-

hausgasbilanz in Abbildung 21 bzw. Abbildung 22 dargestellt. Die Treibhausgasemissionen belaufen sich insgesamt 

auf 99.390 tCO2-Äq/a. Der Großteil davon ist auf die fossilen Energieträger zurückzuführen, vor allem auf Heizöl, 

das für ca. 72 % der gesamten Emissionen verantwortlich ist. Die durch die energetische Nutzung von Biomasse 

erzeugten Emissionen wirken im Verhältnis zum Anteil von Biomasse am Endenergieverbrauch gering. Dies kommt 

durch den verhältnismäßig niedrigen Emissionsfaktor von Biomasse zustande. Zu den Emissionen, die durch den 

Energieträger Strom erzeugt werden sei gesagt, dass diese stark abhängig vom Strom-Mix in Deutschland sind. Im 

Technikkatalog Wärmeplanung wird, aufgrund der Annahme eines weiterhin starken Ausbaus der erneuerbaren 

Energien, davon ausgegangen, dass der Emissionsfaktor von Netzstrom in Deutschland bis 2045 um mehr als 90% 

sinken wird, wodurch die durch Wärmestrom verursachten Emissionen deutlich reduziert werden würden. 

 

Abbildung 21 | Prozentuale Aufteilung der Treibhausgasemissionen nach Energieträgern 
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Abbildung 22 | Aufteilung der Treibhausgasemissionen nach Energieträgern 

Aus der kombinierten Betrachtung von Energie- und Treibhausgasbilanz ergeben sich klare Handlungsfelder für 

das Zielszenario. Vorrangig ist dies die schrittweise Substitution von Öl- aber auch Erd- und Flüssiggasheizungen 

durch erneuerbare Wärmeerzeuger. Gleichzeitig sind umfassende Effizienzmaßnahmen, besonders im Wohnge-

bäudebestand, notwendig, um den absoluten Endenergieverbrauch zu senken. Der Ausbau erneuerbarer Nah- und 

Fernwärmenetze bietet eine Möglichkeit, sowohl fossile Einzelfeuerungen zu ersetzen als auch die Effizienz der 

Wärmeversorgung insgesamt zu erhöhen. Die vorliegenden Daten bilden damit die zentrale Grundlage für die Ent-

wicklung eines Transformationspfads, der den Zielkorridor zur Treibhausgasneutralität bis spätestens 2045 gemäß 

den Vorgaben der BEW-Richtlinie, des Wärmeplanungsgesetzes und des GEG abbildet. 

 

Mithilfe der Schornsteinfegerdaten sowie Daten der digikoo GmbH lassen sich die dezentralen Wärmeerzeuger in 

der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues bilanzieren. Die Anzahl beläuft sich insgesamt auf 11.422 Stück, wovon 

ein Großteil mit Heizöl befeuert werden. Eine detaillierte Übersicht ist in Tabelle 2 zu finden. Die Anzahl der Haus-

übergabestationen beträgt 31. Diese sind dem Wärmenetz in Veldenz zuzuordnen. 

Tabelle 2 | Anzahl Heizungstypen 

Heizungstyp Anzahl 

Ölheizung 7975 

Gasheizung 1383 

Flüssiggasheizung 894 

Biomasseheizung 954 

Wärmepumpe 395 

Stromdirektheizung 209 

Sonstige 7 

Summe 11422 
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4.11. Großverbraucher 

Es wurde eine Großverbraucheranalyse durchgeführt, um die wesentlichen Wärmeabnehmer innerhalb des Ver-

bandsgemeindegebiets zu identifizieren und deren Einfluss auf den Gesamtwärmebedarf zu bewerten.  

Im Rahmen der Bestandsanalyse wurden insbesondere große Liegenschaften wie Industrie- und Gewerbebetriebe, 

öffentliche Einrichtungen sowie größere Wohnanlagen betrachtet. Die gewonnenen Erkenntnisse sind von zentra-

ler Bedeutung für die Entwicklung tragfähiger Infrastruktur- und Versorgungskonzepte, da Großverbraucher häufig 

Schlüsselakteure in der Transformation der lokalen Wärmeversorgung darstellen ς etwa durch ihre Anschlussfä-

higkeit an Wärmenetze oder durch eigene Beiträge zur Nutzung erneuerbarer Energien oder durch die Bereitstel-

lung von unvermeidbarer Abwärme. Die Standorte der Großverbraucher mit einem Wärmeverbrauch > 1,5 GWh/a 

sind in der folgenden Abbildung dargestellt. Die meisten Standorte liegen hauptsächlich in der Stadt Bernkastel-

Kues. 

 

 

Abbildung 23 | Standorte von Großverbrauchern 
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4.12. Teilgebietseinteilung und Eignungsprüfung 

Im Rahmen der Eignungsprüfung werden Teilgebiete im Untersuchungsgebiet untersucht, die mit hoher Wahr-

scheinlichkeit nicht für eine Versorgung durch Wärmenetze oder Wasserstoffnetze infrage kommen. Dies erfolgt 

durch die Analyse bestehender Infrastrukturen, Potenziale erneuerbarer Wärmequellen und Abwärme sowie der 

Siedlungsstruktur und des voraussichtlichen Wärmebedarfs. Die Eignungsprüfung führt zu einer klaren Eingren-

zung von Gebieten, in denen eine detaillierte Wärmeplanung erforderlich ist. Teilgebiete, die nicht geeignet sind, 

werden frühzeitig aus der Detailplanung herausgenommen, was den Analyseaufwand (Kapitel 7) reduziert. Für 

diese Gebiete wird der Fokus auf dezentrale Versorgungslösungen gelegt. 

 

Ausschlusskriterien für Wärmenetze sind: 

¶ Keinerlei Wärmenetz existiert und keine konkreten Anhaltspunkte für die Nutzung erneuerbarer Wärme-

quellen oder Abwärme liegen vor. 

¶ Aufgrund der Siedlungsstruktur und des zu erwartenden Wärmebedarfs wird die künftige Versorgung 

durch ein Wärmenetz als wirtschaftlich nicht realisierbar eingeschätzt. 

 

Ausschlusskriterien für Wasserstoffnetze sind: 

¶ Kein Gasnetz ist vorhanden und es bestehen keine Anhaltspunkte für die dezentrale Wasserstoffproduk-

tion oder -nutzung oder eine Anbindung an ein übergeordnetes Netz kann nicht gesichert werden. 

¶ Ein Gasnetz existiert, aber die räumliche und strukturelle Situation sowie der Wärmebedarf deuten darauf 

hin, dass eine Versorgung mit Wasserstoff wirtschaftlich nicht tragfähig ist. 

 

Zum Zwecke der Eignungsprüfung wurde die Verbandgemeinde in Teilgebiete unterteilt die in Abbildung 24 dar-

gestellt sind. Dabei wurden 44 Teilgebiete definiert bzw. identifiziert, für die eine detaillierte Wärmeplanung 

durchgeführt wird (siehe Kapitel 7). Für die Restlichen Gebiete (die Restflächen im Untersuchungsgebiet) wird 

keine detaillierte Wärmeplanung durchgeführt, das heißt, diese Gebiete werden direkt als dezentral zu versor-

gende Gebiete eingestuft. 

 



  

 

wärmelokal / Seite 31 

Kommunale Wärmeplanung VG Bernkastel-Kues 

 

 

Abbildung 24 | Teilgebietsdefinition und Eignungsprüfung 

Die Einteilung des Untersuchungsgebiets in Teilgebiete orientiert sich an folgenden Hauptaspekten: 

¶ Ein Teilgebiet ergibt sich aus zusammenhängenden Siedlungen. 

¶ Unterschiedliche Siedlungstypen (Wohnbebauung, Gewerbegebiete) führen zur Aufteilung eines Gebie-

tes. 

¶ Natürliche oder bauliche Hindernisse (große Straßen, Gleisabschnitte, Wälder, Gewässer oder Tunnel) 

führen zur Aufteilung eines Gebietes. 

Im Falle der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues führt das dazu, dass sich aus einer Ortsgemeinde üblicherweise 

ein bis zwei (maximal drei) Teilgebiete ergeben. 
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 Potenzialanalyse 

5.1. Ziele und Vorgehensweise 

Das übergeordnete Ziel der Potenzialanalyse ist es, bedeutende Einsparungen zu identifizieren und gleichzeitig 

Potenziale zur Bereitstellung emissionsfreier Wärme und erneuerbaren Stroms im Sinne der Sektorkopplung in-

nerhalb des Untersuchungsgebiets zu identifizieren und zu benennen, die zur nachhaltigen Entwicklung und Stär-

kung der lokalen Infrastruktur beitragen können.  

 

Dabei wird analysiert, wie sich der Wärmebedarf in der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues in Zukunft entwickeln 

kann und mit welchen regenerativen Quellen sich der zukünftige Wärmebedarf decken lässt. Hierbei werden unter 

anderem Potenziale zur Senkung des Wärmebedarfs untersucht, wie z.B. durch Veränderung des Verbraucherver-

haltens, Gebäudesanierung, Austausch der Heizungssysteme aber auch Potenziale zur Wärmebedarfsreduktion in 

gewerblichen oder industriellen Prozessen.  

 

Hinsichtlich der Potenziale zur Energieerzeugung und Versorgung werden neben Potenzialen zur nachhaltigen 

Wärmeerzeugung, wie z.B. durch Solar- oder Geothermie, auch Potenziale zur erneuerbaren Stromerzeugung 

bspw. durch Photovoltaik untersucht. Darüber hinaus werden zusätzlich Potenziale aus unvermeidbarer Abwärme 

oder durch kombinierte Strom- und Wärmeerzeugung bzw. KWK-Prozesse (Kraft-Wärme-Kopplung) z.B. durch Bi-

omasse oder Biomethan befeuerte BHKWs untersucht. 

 

Aus den ermittelten Wärmebedarfen und Potenzialen werden daraufhin verschiedene Szenarien entwickelt und 

bewertet, die Wärmebedarf und -erzeugung in Einklang bringen und verschiedene Wege zur nachhaltigen Wärme-

versorgung aufzeigen. 

5.2. Potenziale durch Veränderung des Verbrauchsverhaltens 

Beträchtliche Einsparpotenziale können allein durch Veränderungen des alltäglichen Verbrauchsverhaltens in 

Haushalten erzielt werden, ohne dass sich daraus überhaupt spürbare Auswirkungen auf den Lebenskomfort er-

geben. Weitere Einsparungen können durch geringinvestive Maßnahmen oder das Vorziehen von ohnehin anste-

henden Kaufentscheidungen erreicht werden. Dies hat nicht nur positive Effekte auf den Treibhausgasausstoß, 

sondern auch auf die von einem Haushalt aufzubringenden Energiekosten. 

Im Wärmebereich können Einsparpotenziale neben der Sanierung der Gebäudehülle auch durch das Verändern 

oder Anpassen des Verbrauchsverhaltens realisiert werden. So steigen die Heizkosten bei einer Erhöhung der Tem-

peratur in beheizten Räumen um ein Grad Celsius um durchschnittlich etwa sechs Prozent. Einsparungen müssen 

dabei nicht unbedingt durch das generelle Verringern der Wohnungstemperatur erreicht werden. Vielmehr geht 

es darum, sich mit dem individuellen Heizverhalten auseinanderzusetzen und mögliche Ineffizienzen zu erkennen. 

So eignen sich bspw. für unterschiedliche Räume unterschiedliche Temperaturen. Durch den Einbau von Heizungs-

reglern/Thermostaten mit Zeitschaltfunktion kann eine bedarfsgenaue Steuerung der Wärmezufuhr erreicht wer-

den, was insbesondere bei Haushalten, in denen die Bewohner tagsüber abwesend sind, vorteilhaft ist. 
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Erfahrungen der Münchener GEWOFAG zeigen, dass Einsparungen insbesondere durch einfache technische Maß-

nahmen zu erreichen sind, die die Verbraucher bei der Optimierung ihres Nutzerverhaltens unterstützen (intelli-

gente Thermostatventile mit Fensterkontakt). So können durch das Befolgen von einfachen Regeln beim Lüften 

(kurzes Stoßlüften ist besser als langfristig gekippte Fenster) relevante Effizienzgewinne erzielt werden. Ebenso 

empfiehlt es sich, die Heizung regelmäßig zu entlüften, die Heizkörper möglichst unverdeckt zu halten (vermeiden 

von Wärmestaus am Heizkörper) oder, wo dies relevant ist, Heizkörpernischen zu dämmen. Erhebliche Einsparpo-

tenziale lassen sich auch durch die regelmäßige Durchführung eines hydraulischen Abgleichs erzielen. 

Im Internet oder bei Verbraucherzentralen bestehen bereits zahlreiche Informations- und Beratungsangebote für 

die Steigerung der Energieeffizienz und Senkung der Energiekosten in Haushalten. Genannt werden kann an dieser 

Stelle beispielhaft die von der Deutschen-Energieagentur (dena) durchgeführte und vom BMWi unterstützte Initi-

ative EnergieEffizienz-Private Haushalte oder das Energie-Sparschwein des Umweltbundesamtes. 

Problematisch ist, dass einzelne Haushaltsgruppen durch dieses Informations- und Beratungsangebot nicht er-

reicht werden (z. B. ältere Menschen), sodass sie für diese Problematik nicht ausreichend sensibilisiert sind (d.h. 

sie suchen schlichtweg nicht nach entsprechenden Informationen und sind sich des Einsparpotenzials nicht be-

wusst) oder durch die Informationsflut sowie die Art der Informationsdarstellung überfordert werden. Vor diesem 

Hintergrund muss eine zielgruppengerechte Informationsvermittlung stattfinden, die insbesondere bei älteren 

Menschen auch den persönlichen Kontakt umfassende Formen verlangt. Vorstellbar ist beispielweise die Durch-

führung von thematischen Veranstaltungen in kommunalen Gebäuden oder eine aufsuchende Beratung, die zuvor 

durch eine öffentliche Veranstaltung, einen Artikel in der lokalen Presse oder eine Briefkastenaktion angekündigt 

wird. 

Auch das Involvieren der kommunalen Verwaltungsstrukturen in die Sensibilisierungskampagne ist zu empfehlen. 

Die Koordinierung, Organisation und Durchführung der Informations- und Beratungsangebote sowie die notwen-

dige Einbindung relevanter Akteure sollten von einem bzw. einem/r Sanierungsmanager übernommen werden, da 

in der Kommunalen Wärmeplanung nur Lösungsvorschläge und mögliche Maßnahmen identifiziert und aufgezeigt 

werden. 

5.3. Energieeinsparpotenziale durch Gebäudesanierung 

In diesem Kapitel werden die Energieeinsparpotenziale betrachtet, die sich durch dämmende Maßnahmen an den 

Gebäudehüllen, bzw. dem Austausch schlecht isolierender Fenster der Bestands-Wohngebäude ergeben. Die Ge-

bäudehülle kann vereinfacht in vier Flächen bzw. Bauteile aufgeteilt werden: 

- Kellerdecke bzw. Bodenplatte 

- Fassaden bzw. Außenwände 

- Dach 

- Fenster 

Die dämmende Wirkung wird durch Materialien erreicht, die eine geringe Wärmeleitfähigkeit (U-Wert) besitzen. 

Der U-Wert gibt an, wie viel Wärme pro Zeit bei einer Temperaturdifferenz von 1 K (zwischen Innen- und Außen-

temperatur) durch eine Fläche von einem Quadratmeter tritt. Die Einheit des U-Werts ist [W/m²K]. Je geringer die 

Wärmeleitfähigkeit der Gebäudehülle ist, desto geringer sind die Wärmeverluste und dementsprechend geringer 
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ist der benötigte Heizwärmebedarf. Generell gilt: je älter ein Gebäude ist (vorausgesetzt es wurden keine energe-

tischen Sanierungsmaßnahmen vorgenommen), desto höher sind die U-Werte der Bauteile und somit die Wärme-

verluste. Damit steigen auch der Heizwärmebedarf und die damit einhergehenden Emissionen (bei Einsatz des 

gleichen Energieträgers eines vergleichsweise besser gedämmten Gebäudes) und Heizkosten. Die Dämmung der 

Gebäudehülle kann somit zur Einsparung von Energie, Emissionen und Kosten beitragen. Je dicker die (nachträg-

lich) angebrachten Dämmschichten, desto stärker ist ihre Dämmwirkung. Den damit verbundenen, sinkenden Heiz-

kosten stehen allerdings die Investitionskosten der Dämmmaterialien gegenüber. 

 

Abbildung 25 zeigt die Anzahl unsanierter, teilsanierter und vollsanierter Gebäude in der Verbandsgemeinde Bern-

kastel-Kues. Die Daten stammen aus Erhebungen der digikoo GmbH. Anhand des Sanierungsstandes sowie des 

Gebäudetyps und der Baualtersklasse lässt sich das Einsparpotenzial eines Gebäudes ableiten. 

 

Abbildung 25 | Sanierungsstand der der Gebäude 
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Unter der Annahme, dass alle Gebäude im Untersuchungsgebiet eine vollständige energetische Sanierung durch-

führen, ließe sich ein maximales theoretisches Einsparpotenzial von insgesamt ca. 120 GWh realisieren, was ca. 

34 % des aktuellen Bedarfs entspricht (digikooo GmbH). Wie sich das gesamte Einsparpotenzial regional verteilt, 

ist in den folgenden Karten dargestellt, die das maximale Einsparpotenzial pro Baublock zeigen. Hierbei ist der 

Zusammenhang zwischen Baualter und Einsparpotenzial gut zu erkennen: Besonders in den historischen Ortsker-

nen entlang der Mosel stecken hohe Einsparpotenziale. In der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues stellt dies eine 

besondere Herausforderung dar, da viele dieser Gebäude unter Denkmalschutz stehen und prägend für den Tou-

rismus in der Region sind. 

 

 

Abbildung 26 | M aximales Einsparpotenzial pro Baublock bei vollständiger energetischer Sanierung (nördliche Ortsgemeinden) 
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Abbildung 27 | Maximales Einsparpotenzial pro Baublock bei vollständiger energetischer Sanierung (süd-westliche Ortsgemein-
den) 

In der Realität ist nicht davon auszugehen, dass diese Potenziale voll ausgeschöpft werden, da nicht alle Gebäude 

vollumfänglich saniert werden (im Hinblick auf heutige Sanierungsraten). Dies ist vor allem auf die hohen Investi-

tionskosten bei vollumfänglichen Sanierungsmaßnahmen zurückzuführen. Aufgrund der guten Fördermöglichkei-

ten (KfW, BAFA) sollten dämmende Sanierungsmaßnahmen aber in jedem Fall und mit dem Ziel der Maximierung 

von Energieeinsparungen durchgeführt werden. 



  

 

wärmelokal / Seite 37 

Kommunale Wärmeplanung VG Bernkastel-Kues 

 

 

Abbildung 28 | Maximales Einsparpotenzial pro Baublock bei vollständiger energetischer Sanierung (süd-östliche Ortsgemein-
den) 

5.4. Potenziale durch Austausch der Heizungssysteme 

Mit der Novelle des Gebäudeenergiegesetzes 2024 wird zukünftig der Austausch eines rein Erdgas- oder Öl-basier-

ten Wärmeerzeugers für den Großteil der Gebäudebesitzer nicht mehr möglich sein. Für die praktische Realisie-

rung der aus dem Gebäudeenergiegesetz hervorgehenden Übergangsregelungen (steigende Anteile umwelt-

freundlicher Brennstoffe) und einer generell klimafreundlichen Heizungsanlage kommen verschiedene Technolo-

gien in Frage. Im Folgenden werden diverse Technologien dezentraler Wärmeversorgungsanlagen ς d. h. ein Ge-

bäude erhält ein individuelles Wärmeerzeugungssystem ς dargelegt. Neben der dezentralen Versorgung von Ge-

bäuden kommt auch die zentrale Versorgung über ein Wärmenetz in Frage. Die Potenziale einer leitungsgebunde-

nen Wärmeversorgung werden in 5.7 dargestellt. 

Generell kommen die folgenden klimafreundlichen Wärmeerzeuger/Heizungsanlagen in Frage: 

1. Wärmepumpe 

2. Hybridheizung 

3. Stromdirektheizung 

4. Biomasseheizung 

5. Gasheizung mit Nutzung Grüner Gase 

6. Anschluss an ein Wärmenetz (siehe Kapitel 5.7) 
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5.4.1. Wärmepumpe 

Die Wärmepumpe wird als die Schlüsseltechnologie zum Gelingen der Wärmewende betrachtet. Das Funktions-

prinzip der Wärmepumpe basiert darauf, einer natürlichen Wärmequelle (Luft, Erdwärme, Grundwasser etc.) 

²ŅǊƳŜ Ȋǳ ŜƴǘȊƛŜƘŜƴ ǳƴŘ ŘƛŜǎŜ ²ŅǊƳŜ ŀǳŦ Ŝƛƴ ƘǀƘŜǊŜǎ ¢ŜƳǇŜǊŀǘǳǊƴƛǾŜŀǳ Ȋǳ αǇǳƳǇŜƴάΦ IƛŜǊȊǳ ǿƛǊŘ {ǘǊƻƳ ŜƛƴƎŜπ

setzt. Durch die Nutzung der Umweltwärme ist der Anteil an benötigtem Strom aber wesentlich geringer als beim 

Betrieb eines rein elektrisch betriebenen Wärmeerzeugers. Ziel des Betriebs einer Wärmepumpe sollte es sein, 

den Stromeinsatz möglichst gering zu halten, um einen effizienten Betrieb der Wärmepumpe zu gewährleisten. 

Dies bedeutet, dass die Anhebung der Temperatur durch die Wärmepumpe nur relativ klein sein sollte. Die durch 

die Umwelt bereitgestellte Wärme hat jedoch für gewöhnlich vergleichsweise niedrige Temperaturen (bspw. lie-

gen die Temperaturen beim Einsatz von Luft als Wärmequelle im Winter oft unter 0° C). Die benötigte Heizungs-

Vorlauftemperatur von alten Bestandsgebäuden beträgt oft mehr als 60° C. Diese vermeintliche Problematik wird 

oft bei der Behauptung, dass sich Wärmepumpen nicht für Bestandsgebäude eignen, angeführt. 

Bei derart hohen Temperaturdifferenzen müsste so viel Strom eingesetzt werden, um die nötigen Vorlauftempe-

raturen zu erreichen, sodass es zu horrenden Stromkosten kommen würde. Damit ein effizienter Betrieb einer 

Wärmepumpe gewährleistet werden kann, muss entweder der Temperaturunterschied der Wärmequelle zur be-

nötigten Vorlauftemperatur möglichst gering sein oder an dem Heizungssystem im und am Gebäude selbst Maß-

nahmen vorgenommen werden, die die Vorlauftemperaturen senken. Hier sollten dämmende Maßnahmen der 

Gebäudehülle, oder auch der Austausch der Heizkörper zu flächenbasierten Heizungen vorgenommen werden. 

Durch die großen Oberflächen von beispielsweise Fußbodenheizungen können die Vorlauftemperaturen gesenkt 

werden, sodass der Betrieb einer Wärmepumpe effizienter und kostengünstiger wird. 

Verschiedene Studien, unter anderem des Fraunhofer Instituts für Solare Energiesysteme [2], haben die technische 

Machbarkeit von Wärmepumpen in Bestandsgebäuden untersucht. Eine Zusammenfassung der Studien liefert 

etwa das Umweltbundesamt [3]. 

Die Studien kommen insbesondere zu dem Ergebnis, dass die technische Machbarkeit bzw. der Einsatz einer Wär-

mepumpe zur Bereitstellung des Heizwärmebedarfes in wesentlich mehr Bestandsgebäuden realisiert werden 

kann, als aktuell allgemein angenommen. 

5.4.2. Hybridheizung 

Eine Hybridheizung ist eine Kombination aus zwei (oder mehr) Wärmeerzeugungsanlagen. Hierbei müssen wiede-

rum nach den gesetzlichen Vorgaben 65 Prozent der Energie aus Erneuerbaren Energien stammen. Eine Kombina-

tionsmöglichkeit wäre etwa eine Wärmepumpe und eine Gasbrennwerttherme. Der Erdgaseinsatz darf dann ma-

ximal 35 Prozent des Wärmebedarfes abdecken. Als weitere Erneuerbare Energieträger zur Abdeckung der 65 Pro-

zent lassen sich sämtliche Regenerativen Technologien einsetzen. Zum Beispiel: 

- Wärmepumpe 

- Grüne Gase 

- Biomasse 

- Solarthermie 

- Heizstab (betrieben mit Strom aus einer PV-Anlage) 



  

 

wärmelokal / Seite 39 

Kommunale Wärmeplanung VG Bernkastel-Kues 

 

5.4.3. Stromdirektheizung 

Eine Stromdirektheizung wandelt den Strom aus dem öffentlichen Netz und einer ggf. vorhandenen Photovoltaik-

anlage in Wärme um. Die Umwandlung kann hierbei konduktiv erfolgen ς also gemäß dem Prinzip eines Durch-

lauferhitzers, oder strahlungsbasiert bspw. durch Infrarot-Module. Eine Stromdirektheizung erfüllt die Anforde-

rungen an einen Erneuerbaren Energien Anteil von 65 Prozent, da der Strom aus dem öffentlichen Netz mit zuneh-

mendem Ausbau der regenerativen Energien langfristig zu (nahezu) 100 Prozent aus Erneuerbaren Energien stam-

men wird. Darüber hinaus kann in Kombination mit einer Photovoltaikanlage ein Teil des gebäudenah produzierten 

Stroms zum Betrieb der Stromdirektheizung eingesetzt werden. Bei einer Stromdirektheizung gibt es zwei wesent-

liche Punkte zu berücksichtigen. Zum einen entsprechen die Kosten zur Bereitstellung einer Kilowattstunde Wärme 

den Kosten für eine Kilowattstunde Strom aus dem Stromnetz, wenn der Strom für die Heizung aus dem Netz 

bezogen wird. Eine Förderung für Stromdirektheizungen ist nach der Novelle des GEG 2024 nicht vorgesehen. Das 

heißt, dass Nutzer einer Stromdirektheizung voraussichtlich verbrauchsgebundene Kosten im Bereich von 

35 Cent/kWhWärme (abhängig vom Stromversorgungstarif) erwarten müssen. Darüber hinaus wird aller Voraussicht 

nach dem Einbau von Stromdirektheizungen nur für Gebäude mit niedrigem Wärmebedarf (also neue Gebäude, 

oder die nachträglich umfangreich gedämmt wurden) rechtlich möglich sein. 

5.4.4. Biomasseheizung 

Eine Biomasseheizung erzeugt Wärme durch die Verbrennung von fester oder flüssiger Biomasse. Hierzu zählen 

insbesondere feste Brennstoffe wie Pellets oder Scheitholz. Holz als Erneuerbarer Brennstoff hat bilanziell betrach-

tet nur geringe Treibhausgasemissionen. Darüber hinaus sind Holzbrennstoffe von der CO2-Steuer ausgenommen, 

sodass es diesbezüglich zu keiner Preiserhöhung kommt (Stand Juni 2024). Allerdings wird aufgrund der in Zukunft 

steigenden Nachfrage nach Brennstoffen aus Biomasse erwartet, dass der Einkaufspreis zunehmen wird. Holz-

brennstoffe stehen zudem auch in der Kritik. Der Grund hierfür ist, dass Holz Jahre braucht, um nachzuwachsen. 

Zwar bindet Holz bzw. ein Baum beim Wachsen wieder Kohlenstoffdioxid, jedoch sind die bei der Verbrennung 

entstehenden Treibhausgase vor Ort sehr hoch, zumal Holz einen geringeren Energiegehalt hat als bspw. Erdgas. 

Daher muss vergleichsweise wesentlich mehr Holz (Masse) verbrannt werden, um die gleiche Wärmemenge be-

reitzustellen. Des Weiteren sind die Brennholzkapazitäten in Deutschland beschränkt. Wird der Ausbau an Holz-

feuerungsanlagen stark vorangetrieben, muss Holz früher oder später importiert werden. Ein weiterer zu berück-

sichtigender Faktor beim Einsatz von Holz als Wärmelieferant sind städtebauliche Aspekte und Geruchsemissio-

nen. Üblicherweise erhalten mit einer Holzfeuerungsanlage nachgerüstete Gebäude einen an der Außenwand des 

Gebäudes montierten Edelstahlschornstein. Diese Schornsteine können mit einigen Gebäudetypen als unästhe-

tisch empfunden werden. Weiterhin kommt es mit zunehmendem Anteil an Holzfeuerungsanlagen in einem Gebiet 

zu einem flächendeckenden Geruch nach verbranntem Holz. Dies kann ebenfalls als unangenehm empfunden wer-

den. Daher sollte der Anteil an dezentralen Holzfeuerungsanlagen möglichst geringgehalten werden und sich in 

innerstädtischen Bereichen auf möglichst wenige Standorte konzentrieren. 
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5.4.5. Gasheizung mit Nutzung Grüner Gase 

Eine reine Gasheizung kann weiterhin eingesetzt werden, sofern die 65 Prozent-Regelung erfüllt ist. Hierzu muss 

die Heizung in der Lage sein, auch mit regenerativen (grünen) Gasen wie Biomethan, grünem Wasserstoff oder 

Bio-Flüssiggas befeuert zu werden. Für die Bereitstellung der grünen Gase kommt zum einen eine gebäudeindivi-

duelle Versorgungslösung, also bspw. Speicherung in Tanks, oder die Versorgung über das heute bestehende Gas-

netz in Frage. Im zweiten Fall müssen die notwendigen Infrastrukturen geschaffen werden, um grüne/s Gas/e zu 

produzieren und in das Netz einzuspeichern. Hierzu bestünde zum aktuellen Zeitpunkt die Option weitere Biogas-

anlagen (mit biologischer Methanisierung) zu errichten und das zu Biomethan aufbereitete Gas einzuspeisen. Als 

weitere Option bietet sich die Power-to-Gas-Technologie an. Hierbei wird durch Elektrolyse von Wasser durch er-

neuerbar gewonnenen Strom (bspw. aus PV-Anlagen oder Windkraft) Wasserstoff erzeugt. Dieser kann direkt ver-

wendet werden, oder in einem zweiten Schritt durch katalytische Methanisierung mit Kohlenstoffdioxid zu Methan 

aufbereitet werden, das dann wiederum ins Erdgasnetz eingespeist werden kann. Zum Zeitpunkt der Konzepter-

stellung wird eine flächendeckende Versorgung über grüne Gase aufgrund hoher Investitionskosten in die nötige 

Anlagentechnik und den Ausbau der Infrastruktur als nicht umsetzbar eingestuft. Wenige, gebäudeindividuelle 

Versorgungslösungen können für Gebäudebesitzer, insbesondere im ländlichen Raum eine Option darstellen. 

5.5. Flächenscreening 

Die folgende Karte zeigt die im Gebiet der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues vorhandenen Schutzgebiete und 

flächenbezogenen Restriktionen, die im Rahmen des Flächenscreenings berücksichtigt wurden. Ziel dieser Analyse 

ist es, die räumlichen Rahmenbedingungen für die Nutzung erneuerbarer Energien ς insbesondere für Freiflächen-

anlagen wie Solarthermie oder Geothermie ς zu bewerten und Ausschlusszonen zu identifizieren. 

Die Datengrundlage stammt aus dem Geoportal Rheinland-Pfalz und umfasst alle relevanten natur- und wasser-

schutzrechtlichen Flächenkulissen. 

 

Neben den schutzbedingten Restriktionen ist es für die Betrachtung erneuerbarer Energiepotentiale unerlässlich 

auch weitere Restriktionen in Form von landwirtschaftlicher Nutzung zu betrachten. Als Weinbauregion wird ein 

Großteil des Gebiets als Anbaufläche genutzt. Nach Empfehlung des Leitfadens für Wärmeplanung der KWW sollen 

Flächen zur Nahrungsmittelproduktion vorranging gegenüber der Wärmeerzeugung genutzt werden. Trotzdem 

sollte bedacht werden, dass landwirtschaftlich genutzte Flächen generell für eine Hybrid-Nutzung z. B. mit Ge-

othermie geeignet sind (sog. Agrothermie). 
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Abbildung 29 | Flächenrestriktionen 

5.6. Potenziale der Energieerzeugung und Versorgung 

Das Einsparen von Energie ist ein entscheidender Schritt zur Erreichung der Klimaneutralität, da jede eingesparte 

Kilowattstunde die Notwendigkeit weiterer Energieproduktion reduziert und damit sowohl Umwelt als auch Res-

sourcen schont. Dennoch ist es allein durch Effizienzmaßnahmen und Energieeinsparungen nicht möglich, die ge-

steckten Klimaziele zu erreichen. Um eine klimaneutrale Energieversorgung bis 2045 sicherzustellen, ist der kon-

sequente Ausbau und die Integration nachhaltiger und regenerativer Energiequellen ς wie Solarenergie, Wind-

kraft, Geothermie und Biomasse ς unverzichtbar. Diese erneuerbaren Energieformen ermöglichen eine kontinu-

ierliche VersorgungΣ ŘƛŜ ǳƴŀōƘŅƴƎƛƎ Ǿƻƴ ŦƻǎǎƛƭŜƴ .ǊŜƴƴǎǘƻŦŦŜƴ ǿŜƛǘƎŜƘŜƴŘ /hі-neutral ist. Eine umfassende kom-

munale Wärmeplanung muss daher nicht nur auf Effizienzmaßnahmen setzen, sondern parallel die Umstellung auf 

regenerative Energiequellen forcieren, um langfristig eine stabile und klimaneutrale Wärmeversorgung sicherzu-

stellen. 

 

Im Folgenden werden darum verschiedene Möglichkeiten und Technologien zur Energiegewinnung erläutert und 

die jeweiligen Potenziale in Bernkastel-Kues dargelegt. Technologien wie Solarthermie, Geothermie, Biomasse und 

Abwärmenutzung bieten die Möglichkeit, Wärme umweltfreundlich und lokal verfügbar bereitzustellen. Durch den 

Einsatz solcher erneuerbaren Wärmequellen kann die kommunale Wärmeversorgung dezentral gestaltet und die 

Abhängigkeit von importierten Energieträgern verringert werden. In der folgenden Analyse werden die Potenziale 

berücksichtigt, die zur Wärmeerzeugung dienen, was auch die Analyse des Potenzials zur Stromerzeugung umfasst. 
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5.6.1. Solarenergie 

Die Eignung einzelner Objekte zur Installation und Nutzung solarenergetischer Anlagen, hängt von mehreren Fak-

toren ab. Vor der Installation einer solarenergetischen Anlage sollte insbesondere für Gebäude mit großen (Flach-) 

Dächern eine Prüfung der Dachstatik erfolgen. Es muss gewährleistet sein, dass die Tragfähigkeit eines Daches 

unter Berücksichtigung sämtlicher auftretender Lasten (bspw. Schnee- und Windlast) und der Zusatzbelastung 

durch die solarenergetische Anlage sichergestellt ist. Weiterhin ist die wirtschaftliche Eignung abhängig vom Ertrag 

der Anlage, der durch mehrere Faktoren beeinflusst wird. Die horizontale Ausrichtung der Dachfläche ist dabei der 

Faktor, der den erzielbaren Ertrag der Anlage am stärksten beeinflusst. Bei einer südlichen, südöstlichen oder süd-

westlichen Ausrichtung sind die höchsten Erträge zu erwarten. Aber auch bei einer östlichen oder westlichen Aus-

richtung können gute Erträge erzielt werden, sodass eine solche Ausrichtung prinzipiell ebenfalls für die Nutzung 

von Sonnenenergie geeignet ist. Ein weiterer Faktor, der den Ertrag der Anlage beeinflusst, ist die Dachneigung. 

Die Sonnenenergie kann optimal genutzt werden, wenn das Sonnenlicht im rechten Winkel auf die Anlage trifft. 

Zudem wirken sich mögliche Verschattungen einer Anlage auf deren Ertrag aus und sollten bei der Planung der 

Anlage Berücksichtigung finden. Zu großflächigen Verschattungen kommt es häufig durch Bäume oder größere 

Gebäude in der Umgebung. Aber auch kleinere Verschattungen z. B. durch Satellitenschüsseln oder Schornsteine 

beeinflussen den Ertrag der Anlage. 

 

Solarthermie 

Solarthermie bezeichnet die Technologie zur Umwandlung von Sonnenenergie in nutzbare Wärme, die vor allem 

in Gebäuden zur Warmwasserbereitung und Raumheizung eingesetzt wird. Hierbei kommen überwiegend Flach-

kollektoren, oder die effizienteren Vakuumröhren-Kollektoren zum Einsatz. Solarthermiemodule arbeiten effizien-

ter als PV-Module. So weisen Solarthermiemodule Wirkungsgrade im Bereich von 50 % (Flachkollektoren) bis 60 % 

(Röhrenkollektoren) auf, während die Wirkungsgrade von PV-Modulen ca. 17 bis 22 % betragen. Solarthermie wird 

zur Wärmeerzeugung und zur Unterstützung der Heizungsanlage genutzt. Im Vergleich zu Photovoltaikanlagen 

benötigt sie dabei weniger Dachfläche, da die Wärmegewinne durch die Kollektoren im Sommer bei voller Flächen-

nutzung zu hoch ausfallen würden. Ein Großteil der erzeugten Energie könnte nicht verwertet werden. Besonders 

sinnvoll ist der Einsatz von Solarthermie in Verbindung mit einem (Warmwasser-)Speicher, um überschüssige 

Wärme effizient speichern und bedarfsgerecht nutzen zu können. Die Kollektorfläche und die Größe eines Spei-

chers müssen aufeinander und an den Bedarf des Haushalts angepasst werden. Anhand von Richtwerten lässt sich 

die benötigte Größe einer Solarthermieanlage überschlägig berechnen. Wichtig ist die Ermittlung des tatsächlichen 

Warmwasserverbrauchs der in einem Haushalt lebenden Personen. Die exakte Dimensionierung von Solarther-

mieanlagen sollte ein Fachbetrieb übernehmen. Bei Flachkollektoren wird für eine überschlägige Kalkulation mit 

einer Kollektorfläche von etwa 1 bis 1,5 m2 pro Bewohnendem gerechnet. Bei den leistungsfähigeren Vakuumröh-

renkollektoren werden lediglich 1,25 m² pro Person angesetzt. Als weitere Faustregel können 0,04 m² Kollektor-

fläche je Quadratmeter Wohnfläche angenommen werden. 

Im Falle der Unterstützung der Heizung muss die Anlage größer konzipiert werden. Eine Solarthermieanlage lässt 

sich hierbei problemlos mit einer Gasheizung, Ölheizung, Wärmepumpe oder Pelletheizung kombinieren. Damit 

können etwa 20% der jährlich benötigten Heizenergie eingespart werden. Bei der Berechnung der notwendigen 

Anlagengröße wird bei Flachkollektoren etwa die 2-fache Kollektorfläche im Vergleich zur reinen Trinkwasserer-

wärmung als Richtwert angenommen, bei den leistungsstärkeren Vakuumröhrenkollektoren mit dem Faktor 1,5 
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entsprechend weniger. Eine einfache Faustregel lautet, dass pro zehn Quadratmetern Wohnfläche ein Quadrat-

meter Kollektorfläche benötigt wird. Dabei wird allerdings nicht berücksichtigt, dass die Anzahl der im Haushalt 

lebenden Personen den Heizbedarf ebenfalls beeinflusst. Wird die Kollektorfläche für die Heizunterstützung an-

hand der Personenzahl statt der Wohnfläche bestimmt, wird meist ein Aufschlag von ungefähr 2,5 m² pro Person 

auf die Kollektorfläche eingeplant, unabhängig von der Wohnfläche. Dass der Heizbedarf überhaupt nicht von der 

Wohnfläche abhängt, ist nicht plausibel. Sinnvoll ist daher eine Kombination beider Berechnungsmethoden. Die 

erforderliche Kollektorfläche für die Heizunterstützung beträgt dann 1,25 m² pro Person plus 0,5 m² pro 10 m² 

Wohnfläche. 

Potenzial Solarthermie-Dachanlagen 

Das Potenzial von Dach-Solarthermieanlagen kann mit den Daten des Solarkataster RLP abgeschätzt werden. Die 

Ergebnisse dieser Berechnung sind jedoch eher theoretisch, da Nutzungskonkurrenzen zu Photovoltaik zu berück-

sichtigen sind. Das Gesamtpotenzial für die Wärmeerzeugung mittels Dachsolarthermie in der Verbandsgemeinde 

Bernkastel-Kues beträgt ca. 1.591 GWh/a bei der Nutzung von Röhrenkollektoren. In der folgenden Abbildung sind 

die Solarthermiepotenziale der Dachflächen für die Ortsgemeinde Minheim beispielhaft dargestellt. Die Solarther-

miepotenziale lassen sich auf der Webseite des Solarkatasters im Energieatlas Rheinland-Pfalz für jedes Haus mit 

nutzbarer Dachfläche im Bundesland einsehen. 

 

Abbildung 30 | Potenzial Dachflächen-Solarthermie Ortsgemeinde Minheim (eigene Darstellung basierend auf [4]) 
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Potenzial Solarthermie-Freiflächenanlagen 

Da für Solarthermie-Freiflächenanlagen keine gesonderten Potenzialdaten vorhanden sind, wurden diese mithilfe 

der Potenzialdaten für Photovoltaik-Freiflächenanlagen des Solarkataster RLP berechnet. Hierfür wurde angenom-

men, dass die installierbare Modulfläche pro Freifläche bei Solarthermie und Photovoltaik gleich groß ist, genauso 

wie der Anstellwinkel und die Ausrichtung beider Modultypen. Über den Stromertrag einer Freifläche und den 

Wirkungsgrad der Photovoltaikmodule wurde die auf die Freifläche eintreffende Strahlungsenergie bestimmt. Mit-

hilfe eines angenommen Wirkungsgrades von 50 % für Solarthermie-Flachkollektoren konnte der Wärmeertrag 

durch Solarthermie für die jeweilige Freifläche bestimmt werden. 

 

Das Gesamtpotenzial zur Wärmeerzeugung aus Freiflächen-Solarthermie in Bernkastel-Kues beläuft sich auf ca. 

18.125 GWh/a. Auch hier ist zu berücksichtigen, dass es sich dabei um einen theoretischen Wert handelt, da auch 

Solarthermie-Freiflächenanlagen in direkter Konkurrenz zu Photovoltaik-Freiflächenanalgen und landwirtschaftli-

cher Nutzung einer Fläche stehen. Die untenstehenden Karten zeigen die möglichen Wärmeerträge für einzelne 

Potenzialflächen auf. Dabei sind die im Flächenscreening als Ausschlussflächen definierten Flächen bereits außen-

vorgelassen. 

 

 

Abbildung 31 | Potenzial Freiflächen-Solarthermie (nördliche Ortsgemeinden) (eigene Darstellung basierend auf [4]) 
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Abbildung 32 | Potenzial Freiflächen-Solarthermie (süd-westliche Ortsgemeinden) (eigene Darstellung basierend auf [4]) 
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Abbildung 33 | Potenzial Freiflächen-Solarthermie (süd-östliche Ortsgemeinden) (eigene Darstellung basierend auf [4]) 

 

Potenzial Photovoltaik-Dachanlagen 

Quantitative Aussagen zu den verfügbaren Potenzialen von Dachflächen-Photovoltaik lassen die Daten des So-

larkatasters RLP zu. Ähnlich wie bei der Dachflächen-Solarthermie ist hier die Nutzungskonkurrenz zu berücksich-

tigen. Des Weiteren muss davon ausgegangen werden, dass manche Dächer bereits mit Anlagen belegt sind, das 

Potenzial in diesen Fällen also schon ausgeschöpft wurde. Das Gesamtpotenzial für die Stromerzeugung mittels 

Dachphotovoltaik in der Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues beträgt ca. 496 GWh/a (Wirkungsgrad Photovoltaik: 

22 %). Hinsichtlich der Nutzung des Solarstroms zu Wärmebereitstellung kommen Wärmepumpen oder Stromdi-

rektheizungen infrage. Bei Stromüberschüssen können darüber hinaus Wärmespeicher mittels der beiden Tech-

nologien über den Tag geladen werden. Die Photovoltaikpotenziale lassen sich auf der Webseite des Solarkatasters 

im Energieatlas Rheinland-Pfalz für jedes Haus mit nutzbarer Dachfläche im Bundesland einsehen. 
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Potenzial Photovoltaik-Freiflächenanlagen 

Das Gesamtpotenzial zur Stromerzeugung aus Freiflächen-Photovoltaik in Bernkastel-Kues beläuft sich auf ca. 

7.975 GWh/a. Auch hier ist zu berücksichtigen, dass es sich dabei um einen theoretischen Wert handelt, da (analog 

zu oben) Photovoltaik-Freiflächenanlagen in direkter Konkurrenz zu Solarthermie-Freiflächenanalgen und land-

wirtschaftlicher Nutzung einer Fläche stehen. Die Potenzialflächen in der Verbandsgemeinde sind analog zu den 

Potenzialflächen der Freiflächen-Solarthermie und in Abbildung 31, Abbildung 32 und Abbildung 33 dargestellt. 

Dabei sind die im Flächenscreening als Ausschlussflächen definierten Flächen ebenfalls außenvorgelassen. 

 

 

Abbildung 34 | Potenzial Freiflächen-Photovoltaik (nördliche Ortsgemeinden) (eigene Darstellung basierend auf [4]) 
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Abbildung 35 | Potenzial Freiflächen-Photovoltaik (süd-westliche Ortsgemeinden) (eigene Darstellung basierend auf [4]) 
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Abbildung 36 | Potenzial Freiflächen-Photovoltaik (süd-östliche Ortsgemeinden) (eigene Darstellung basierend auf [4]) 

Sollen Photovoltaik-Freiflächenanlagen explizit zur Wärmebereitstellung genutzt werden (beispielsweise für ein 

Wärmenetz), können diese zur Versorgung von Großwärmepumpen dienen. Weiterhin kann unter Berücksichti-

gung genehmigungsrechtlicher Anforderungen eine gemeinsame Nutzung der Fläche für Photovoltaik/Solarther-

mie und Geothermie in Erwägung gezogen werden. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass die Anzahl der installierba-

ren Module abnehmen würde, um Zugänge und Leitungen zu den Erdsonden zu ermöglichen. 

5.6.2. Geothermie 

Geothermie ist die Technik zur Nutzung der in der Erdkruste gespeicherten Wärmeenergie, um in erster Linie 

Wärme aber teilweise auch Strom zu erzeugen. Diese erneuerbare Energiequelle kann für Heizzwecke, zur Strom-

erzeugung in Geothermiekraftwerken oder in Kombination beider Anwendungen genutzt werden und trägt zur 

Reduktion von Treibhausgasemissionen bei. Es wird unterschieden zwischen oberflächennaher, mitteltiefer und 

tiefer Geothermie. Abbildung 37 zeigt unterschiedliche Verfahren Geothermischer Nutzung und deren typischen 

Einsatztiefen. Von oberflächennaher Geothermie wird bei Tiefen bis zu 400 m gesprochen. Mitteltiefe Geothermie 

wird zwischen 400 und 1.000 m betrieben. Tiefengeothermie wird in Tiefen zwischen 1.000 und 5.000 m betrieben. 

Im oberflächennahen Bereich, d.h. bis in eine Tiefe von etwa 15 m wird die Temperatur des Bodens vor allem durch 

die atmosphärischen Bedingungen bestimmt (Lufttemperatur oberhalb des Bodens und Niederschlagswasser). Im 

Bereich zwischen 15 und 50 m befindet sich eine Schicht relativ konstanter Temperatur von etwa 10 °C. Ab 50 m 
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unter der Oberfläche nimmt die Temperatur alle 100 m um etwa 3 °C zu, sodass in 400 m Tiefe eine Temperatur 

von etwa 22 °C vorherrscht.  

Für die Nutzung von Erdwärme kommen verschiedene Systeme zum Einsatz. Erdwärmekollektoren nutzen die 

oberflächennahe Wärme des Erdreichs in Tiefen von ca. 1 bis 1,5 m. Die Kollektoren müssen unterhalb der lokalen 

Frostgrenze im Erdreich verlegt werden. Aufgrund der geringen Ergiebigkeit in den oberflächennahen Erdschichten 

müssen die Kollektoren (bspw. in Form von sich schlängelnden Rohren) auf einer vergleichsweise großen Fläche 

verlegt werden. Es wird daher auch von Flächenkollektoren gesprochen. Als Faustregel sollte die durch Flächen-

kollektoren belegte Fläche in etwa dem Doppelten der zu beheizenden Wohnungsfläche für eine sinnvolle Hei-

zungsunterstützung entsprechen. Bei modernen Dämmstandards, in Kombination mit Wasser/Wasser-Wärme-

pumpen, können auch geringere Flächen einen Beitrag zur Wärmeversorgung leisten. Ein Nachteil von Erdkollekt-

oren ergibt sich durch die Jahreszeiten- und wetterabhängige Fluktuation der verfügbaren Wärmemengen. 

 

 

Abbildung 37 |  Geothermische Verfahren und Technologien zur Gewinnung von Erdwärme, eigenen Darstellung nach [5] 

 

Tiefe Geothermie (und mitteltiefe Geothermie) 

Für das Potenzial der tiefen Geothermie im betrachteten Gebiet ist es wichtig, zwischen zwei Arten der tiefen 

Geothermienutzung zu unterscheiden: der hydrothermalen und der petrothermalen Geothermie. Die hydrother-

male Geothermie nutzt wasserführende Gesteinsschichten, während die petrothermale Geothermie die Wärme 

aus dem umliegenden Gestein entzieht. 

 

Um das Potenzial der tiefen Geothermie in der Region genauer einschätzen zu können, werden zunächst öffentlich 

zugängliche geologische Karten und Daten analysiert. In Rheinland-Pfalz können geothermische Daten über das 

Geoinformationssystem der Landesregierung (Geoportal RLP) bezogen werden. Diese enthalten detaillierte Infor-

mationen zu geologischen Gegebenheiten und ermöglichen eine erste Abschätzung des Geothermiepotenzials. 

Deutschlands wichtigste Regionen im Hinblick auf hydrogeothermische Nutzungen sind das norddeutsche Becken, 

der Oberrheingraben und das Süddeutsche Molassebecken. In diesen Regionen existieren im tiefen Untergrund 

Reservoire mit heißen Wässern, die mit Temperaturen von über 60°C eine direkte Wärmenutzung ermöglichen. 

Darüber hinaus ermöglichen Temperaturen von über 100°C die grundlastfähige Stromerzeugung. Im Gegensatz 
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dazu zeigt die Auswertung geologischer Daten jedoch, dass die Temperaturen im tiefen Untergrund des betrach-

teten Gebiets unter 60 °C liegen (vgl. Abbildung 38). Dies bedeutet, dass eine Nutzung der tiefen Geothermie aus 

wirtschaftlicher Sicht voraussichtlich nicht sinnvoll ist, da eine energetisch und finanziell tragfähige Wärmegewin-

nung nur bei deutlich höheren Temperaturen möglich wäre. Das Potenzial für die Nutzung tiefer Geothermie ist 

im Untersuchungsgebiet demnach begrenzt. 

Analog zur hydrothermalen Geothermie ist auch das Potenzial für petrothermale Geothermie in Bernkastel-Kues 

begrenzt. Abbildung 39 gibt einen Überblick über Gebiete in Deutschland die über ausreichende Temperaturen für 

petrothermale Geothermie verfügen. Die Stadt liegt leider nicht in diesen Zonen, sodass dieses Potenzial nicht zur 

Verfügung steht. 

 

Abbildung 38 | Übersicht über die wichtigsten Regionen Deutschland, die für hydrogeothermische Nutzungen in Frage kommen. 
Dargestellt sind Regionen, in denen Aquifere mit Temperaturen über 60°C vorkommen [6] 

VG Bernkastel-Kues 
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Abbildung 39 | Potenzial Petrothermaler Geothermie in Deutschland [7] 

  

VG Bernkastel-Kues 
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Oberflächennahe Geothermie 

Für die oberflächennahe Geothermie besteht hingegen ein grundsätzliches technisches Potenzial, insbesondere in 

Kombination mit Wärmepumpensystemen. Im Rahmen der Untersuchung wurden drei mögliche Anlagentypen 

betrachtet: 

¶ Erdwärmesondenanlagen (Tiefen bis ca. 100 m) 

¶ Grundwasserwärmetauschanlagen 

¶ Erdwärmekollektoren (in unmittelbarer Oberflächennähe) 

Erdwärmesonden- und Grundwasserwärmetauschanalgen können jeweils sowohl bei dezentralen als auch bei 

zentralen Lösungen Anwendung finden, während Erdwärmekollektoren aufgrund des verhältnismäßig geringen 

Ertrags pro Fläche fast nur im dezentralen Bereich Anwendung finden. 

 

Erdwärmesondenanlagen (Tiefen bis ca. 100 m) 

Im Falle von Erdwärmesonden wäre eine typische dezentrale Anwendung die Beheizung eines Gebäudes mit einer 

einzelnen Erdwärmesonde in Kombination mit einer Wärmepumpe. Eine zentrale Anwendung wäre beispielsweise 

die Speisung eines Wärmenetzes mittels vieler Erdwärmesonden (Sondenfeld) kombiniert mit Großwärmepum-

pen. Erdwärmesonden entziehen dem Boden Energie in Form von Wärme. Diese Energie fließt hierbei, je nach 

Wärmeleitfähigkeit des Bodens, nur sehr langsam nach. Dies führt dazu, dass der Boden in einem gewissen Radius 

um die Sonde auskühlt, was die Effizienz der Anlage mindert. Daher muss die Regeneration der Flächen bei der 

Planung von Erdwärmesonden mitbedacht werden. 

Für Erdwärmesonden wurde der potenzielle Ertrag auf Grundlage einer konservativ geschätzten spezifischen Ent-

zugsleistung nach VDI 4640 (siehe Tabelle 3) berechnet. Als Grundlage dafür dient eine Karte der Bundesanstalt 

für Geowissenschaften und Rohstoffe zur mittleren thermischen Leitfähigkeit des Bodens (siehe Abbildung 40). 

Für eine genauere Bestimmung wären Probebohrungen und geothermische Gutachten erforderlich. 
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Abbildung 40 | Mittlere Thermische Leitfähigkeit des Bodens (eigene Darstellung nach [8]) 

 

Tabelle 3 | Spezifische Entzugsleistungen verschiedener Untergründe [9] 

Geologischer Untergrund Spezifische Entzugsleistung [W/m] 

Allgemeine Richtwerte für 1800 Stunden für 2400 Stunden 

Schlechter Untergrund (trockenes Sediment) 

ό˂ ғ мΣр ²κόƳϝYύύ 

25 20 

Normaler Festgesteinsuntergrund und wasser-

gesättigtes Sediment ό ˂= 1,5 ς 3,0 W/(m*K)) 

60 50 

Festgestein mit hoher Wärmeleitfähigkeit 

ό ˂> 3,0 W/(m*K)) 

84 70 

 

Tabelle 4 zeigt die Beispielrechnung für eine angenommene Sondenlänge von 60 m und konservativ geschätzte 

spezifische Entzugsleistungen von 40 bzw. 35 W/m (vgl. Tabelle 3). Der Jahresertrag einer Einzelsonde beläuft sich 

dabei auf 4.320 bzw. 5.040 kWh. 
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Tabelle 4 | Beispielhafte Potenzialberechnung Erdwärmesonde 

Betriebsstunden pro Jahr [h/a] 1800 2400 

Spezifische Entzugsleistung [W/m] 40 35 

Sondenlänge [m] 60 

Entzugsleistung [W] 2400 2100 

Entzugsleistung [kW] 2,4 2,1 

Jahresertrag [kWh/a] 4.320 5.040 

Mindestabstand zwischen 2 Sonden [m] 6 6 

Flächenbedarf pro Sonde [m²] 28,3 

flächenspezifischer Jahresertrag [kWh/(m²*a)] 152,8 178,3 

flächenspezifische Entzugsleistung [kW/m²] 0,08 0,07 

 

Durch den Mindestabstand von zwei Sonden lässt sich somit auch ein flächenspezifischer Jahresertrag bestimmen. 

Mithilfe dessen wurde der Jahresertrag für potenzielle Freiflächen bestimmt. Dabei wurden die gleichen Flächen 

genutzt, welche das Solarkataster RLP für Photovoltaik-Freiflächenanlagen identifiziert hat. Es wurden jedoch nur 

Flächen berücksichtigt auf denen eine Mindestanzahl von zehn Sonden Platz findet. Die Ergebnisse dieser Analyse 

sind in den folgenden Karten dargestellt. Auch hier ist zu berücksichtigen, dass die tatsächlich verfügbare Fläche 

deutlich geringer ausfällt, aufgrund der bestehenden Nutzungskonkurrenz. 

 

Abbildung 41 | Potenzial Erdwärmesondenfelder (nördliche Ortsgemeinden) (eigene Darstellung basierend auf [4]) 


















































































































































































































